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Ceny umiarkowane 


| Potsdamer platz. Berlın V., Leipziger Platz. 


Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 
Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Comfortable Einrichtung. Elektrische Beleuchtung 
Parterre bis dritter Stock. 


Hotel „Der Fürstenhof', | 
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zweite Station der Wiener Bahn 25 War⸗ 
ſchat, iR mit Baulichkeiten und werthvollen alten 
Bäumen ganz oder theilmeife zu verkaufe n 
Fliißendes und ſtehendes Waſſer. Für Fabriks⸗ 
anlagen ſehr geeignet. Auskunft an Oct und 
Stelle und in Warſchau, Chmielna 47, Wohnung 
7 deim Gtometer. 
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Sprichſtunden: von 8-11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 


Pelrikau⸗r⸗Straße Nr. 101, 


Politiſche Rundſchau. 


— Zu den ER in Cilli 
wird uns aus Wien geſchrieben: Die blutigen 
Vorgänge der letzten Tage in dem unterſteiriſchen 
Städtchen Cilli bedürfen dringend einiger Erläuter⸗ 
ungen, wenn nicht über das Verhalten der dorti⸗ 
gen Deutſchen ein falſches Urtheil entſtehen ſoll. 
Wer, ohne die Vorgeſchichte jener Vorgänge zu 
tenren, blos aus den Telegrammen und Berichten 
über die Ereigniſſe, die ſich dort abſpielten, urtheilen 
wollte, könnte leicht zu der Anficht gelangen, die 
cillier Deutſchen hätten ſich ohne hinreichenden 
Grund zu Exceſſen der Unduldſamkeit binreigen 
laſſen und dadurch das Unrecht auf ihre Seite ge⸗ 
bracht. In Wahrheit verhalten ſich aber die 
Dinge ganz anders. 

Neben 7000 Deutſchen leben in Cilli an 
1000 Slowenen. Sie lieben einander nicht; allein 
ungeachtet des in den letzten Jahren, beſonders ſeit 
der Errichtung des ſloweniſchen Gymnaſiums, im⸗ 
mer zunehmenden nationalen Gegenſatzes ſcheinen 
Deutſche und Slowenen in der Stadt doch ſtets 
leidlich mit einander ausgekommen zu ſein. We⸗ 
nigſtens hat mau bisher kaum jemals von irgend 
welchen heftigeren Reibungen zwiſchen den beiden 
Nationalitäten daſelbſt etwas gehört. Sehr wahr⸗ 
ſcheinlich wäre denn auch die Enthüllung des Deuk⸗ 
mals des Gymnaſiallehrers Oblak, einer in den 
weiteſten Kreiſen völlig unbekannten ſloweniſchen 
Berühmtheit, anſtandslos vor ſich gegangen, wenn 
die Slowenen ſich begnügt hätten, die Feier in 
ee Form in ihrem Kreiſe durchzuführen. 

Erſt die demonſtrative Heranziehung der iſchechi⸗ 
ſchen Feſtgäſte und noch mehr die Sprache, die der 
Slowenenführer und Vicepräſident des Abgeord⸗ 
netenhauſes, Staatsanwalt Dr. Ferjaucic, bei Be⸗ 
grüßung der iſchechiſchen Studenten in Veldes führte, 
haben die deutſche Bevölkerung Cillis heftig erregt 
und zu jener feindlichen Haltung gereizt, die daun 
zu den bekannten Kundgebungen und ihren weite⸗ 
ren Folgen führte. Wie ſprach Herr Ferjancic zu 
den tſchechiſchen Studenten? Man höre nur: „Ihr 
werdet binnen Kurzem auch das floweniſch wer: 
dende Cilli betreten, wo Ihr ſehen werdet, wie 
unſer Volk um ſeine Erde mit den mächtigen 
Fremdlingen kämpft. Wir fühlen, daß Ihr Euch 


| 
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bewußt jeid, daß dieſe Erde werth iſt, daß wir fie 
für uns bewachen und daß wir mit vereinten 
Kräften verhüten, daß die Fremdlinge von dieſer 
ſchönen Erde Beſitz ergreifen.“ 

So präludirte Herr Ferjancic dem Cinzuge 
der Tſchechen in Cilli. Da darf man ſich wahrlich 
nicht wundern über das Stück, das dem Prä⸗ 
ludium ſolgte. Mußte nicht den ſiebentauſend 
deutſchen Bewohnern einer deutſchen Stadt in 
einem überragend deutſchen Lande das Blut in 
Siedehitze gerathen, wenn ſie ſich ſo kurzweg als 
Fremdlinge bezeichnet hörten auf einem Boden, 
den ſie und ihre Vorfahren ſeit Jahrhunderten be⸗ 
wohnen. Nun jetzt erſt haben die Slowenen in 
der Steiermark und ihre Feſtgäſte aus dem goldenen 
Prag wohl erkannt, daß es mit dem „Sloweniſch⸗ 
werden“ der Stadt an der Sann noch ſeine guten 
Wege hat. 

Daß ſich übrigens die Tſchechen in Prag der 
herausfordernden Bedeutung und der vorausſicht⸗ 
lichen Folgen der Theilnahme ihres Connationalen 
an dem cillier Slowenenfeſte ſchon im Vorhinein 
ſehr gut bewußt waren, beweiſen einige Aus⸗ 
laſſungen der „Naroduy Liſty“ anläßlich der 
1 Kundgebungen, die bei der Durchreiſe der 

ſſchechiſchen Studentenabordnuung auf dem Bahn⸗ 


hofe in Sanct Michael ſtattfanden. Da ſchrieb 
das Blatt voll Hohn: 
„Hätten dieſe deutſchen Schreihälſe eben jo 


viel Muth als Frechheit, würde es den tſchechiſchen 
Studenten übel ergangen ſein. Glücklicher Weiſe 
zeichnen ſich die Deutſchen in Steiermark und 
Kärnten nicht durch beſondere Courage aus, das 
iſt ein demoraliſirtes Volk, dieſes Bergvolk iſt 


zum großen Theil mit Cretinismus behaftet, zu 


dem in letzter Zeit die Wolfſche Tollwuth ſich 
geſellte.“ 

Was nur die klerikalen deutſchen Bauern der 
Steiermark zu der ſchmeichelhaften Meinung ſagen 


mögen, die der jungtſchechiſche Bundesgeuoſſe von 


ihnen und ihren Landsleuten hegt! Denn die 
Herren Abgeordneten Kaltenegger, Hagenhofer, 
Karlon ſammt ihren Wählerſchaften gehören ja 


mit „zu dem demoralifirten, mit Cretinismus be⸗ 
haftelen Bergvolke“, über das der Tſcheche die 
Lauge ſeines Spotts ergießt. 

— Die „Times“ verzeichnet heute in einem be⸗ 


ſonderen Artikel über die Tran svaal⸗ 
Frage es mit Befriedigung, daß, falls die 


Friedenswege verſagen, die militäriſchen Operatio⸗ 
nen von einer Truppenmacht ausgeführt werden 
würden, in der alle Haupttheile des britiſchen 
Reiches vertreten ſeien. Es heiße nämlich, die Re⸗ 
gierung werde nicht nur im Princip, ſonderu auch 
thatſächlich die aus den Colonien kommenden Anz 
erbieten, Truppen zu ſtellen, annehmen. Dagegen 
follen Eingeborenen⸗Truppen aus Indien oder den 
Kroncolonien nicht verwendet werden; man ſagt, 
es geſchehe dies zum Theil aus Rückſicht auf die 
in Südafrika beſtehenden Anſichten. Die Contin⸗ 
gente aus Indien und den Colonien würden die 
Truppenmacht in Sädafrika auf 25,000 Mann 
bringen; hierzu würden im Bedarfsfalle weitere 
30,000 Mann aus England kommen. Der Artikel 
ſchließt: „Wenn Großbritannien wider ſeinen Wil⸗ 
leu dazu getrieben würde, das mit Gewalt durch⸗ 
zuſetzen, was zu gewähren Sache der Gerechtigkeit 
geibeſen wäre, jo würde eine gänzlich neue Lage 
in Südafrika geſchaffen. 

Beruhigend ſind die Ausſichten betreffend die 
Transvaal⸗Angelegenheit allerdings noch nicht. Die 
„Times“ meldet vom 12. d. M. aus Johannesburg: 
Die Bemühungen der Friedenspartei in Pretoria 
ſcheinen fehlgeſchlagen zu ſein, und es liefen Ge⸗ 
rüchte um von ernſten militäriſchen Vorbereitun⸗ 
gen; die Verhaftung von Uitlanderführern und 
andere Aufſehen erregende Vorgänge ſollen bevor⸗ 
ſtehen. — Der Capſtadter Correſpondent des Daily 
Chronicle berichtet, er habe die ſichere Nachricht 
erhalten, daß er erſte in Trausvaal abgegebene 
Schuß das Zeichen für einen allgemeinen Auſſtand 
der eingeborenen Bevölkerung ſein werde. Der 
Correſpondent verſichert poſitiv, die Reichsregierung 
ſei gewarnt und verſchiebe deshalb die Eintreibung 
der neuen Hütten⸗Steuer bei den Baſutos. 
Anderſeits wird in Capſtadt von zuverläſſiger 
Seite verſichert, daß die Führer der Afrikander in 
einer Verſammlung beſchloſſen haben, der Regie⸗ 
rung von Trausvaal zu rathen, ſich zur Einſetzung 
einer gemiſchten Unterſuchungscommiſſion in der 
Wahlrechtsfrage zu verſtehen — Man darf nur 
noch hoffen, daß die leitenden Kreiſe in Pretoria 
den richtigen Weg finden werden, den Frieden zu 
erhalten. 
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Die Ereiguiſſe in Frankreich. 


Wenn ein von Sonnabend Abend ſtamme ns 
des Telegramm aus Paris dahin lautet, in den 
Kreiſen der Nationaliſten, welche vom General 
Mercier für Dreyfus belaſtende Enthüllungen er» 


wartet hatten, ſei man äußerſt entfäuſcht, und 
in der Bevölkerung gebe ſich ein deutlicher Um⸗ 
ſchwung zu Dreyfus' Gunſten kund, ſo wird 


man das nach dem Ausfall der vorgeſtrigen Sitzung 
des Kriegsgerichtes ſehr begreiflich finden. Die 
nationaliſtiſche Preſſe jtellt ſich gleichwohl größten⸗ 
theils jo an, als ob ihre Sache einen Sieg zu 
verzeichnen hätte. Daß aber in Wahrheit dieſe 
Geſellſchaft das Gefühl hat, ihr Spiel ſei im 
Behuife verloren zu gehen und deshalb in 
ihrem Grimme vor den nichtswürdigſten Schritten 
nicht zurückſchreckt, zeigt das ſchmachvolle Ereig⸗ 
niß, das fi) in Rennes zugetragen hat. 

Nach dem Bekanntwerden des Attentats eil⸗ 
ten zahlreiche Journaliſten, Advocaken, Poliziſten 
und Gensdarmen herbei. Auf Wunſch Labori's 
wurde der Arzt Dr. Reclus ſowie ein Wagen her⸗ 
beigeholt, in welchem Labori ſofort nach ſeiner 
Wohnung geſchafft wurde. Obgleich er matt war, 


beſtieg Labori den Wagen mit Hilfe ſeiner beiden 


Seerretäre. 


Der Thäter floh in der Richtung des 


einen Canalarmes, Wäſcherinnen, welche den 


Fliehenden ſahen, gaben den ihn verfolgenden Po⸗ 


Mörder 


liziſten eine ungefähre Beſchreibung. Danach iſt der 
von mittlerer Größe, trägt ſchmutzige, 
zerlumpte Kleider und eine Tuchmüte. Etwa 20 
Poliziſten folgten dem Mörder in der angegebenen 
Richtung. Bisher blieben die Nachforſchungen er⸗ 
folglos. Der Polizeipräſident und der Prffekt, 
welche von dem Attentat im Sitzungsſaale des 
Kriegsgerichts hörten, begaben ſich ſofort zu dem 
Verwundeten. Labori war im Augenblicke des 
Attentats nicht allein, ſondern befand ſich in Be⸗ 
gleitung des Oberſtlieutnants Picquart und Gaſt's, 
in deren Arme er fiel. Beide verfolgten, nachdem 
fie den Verwundeten auf die Erde gelegt hatten, 
ſofort den Mörder und machten die am Canal be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter unter den Rufen „Mörder“ auf 
den Flüchtigen aufmerkſam. Einer der Arbeiter 
verſuchte ihn aufzuhalten. Der Mörder trat 
ihm mit erhobenem Revolver entgegen und 
rief: „Laſſen Sie mich, ich habe ſoeben 
Dreyfus getödtet“. Der Arbeiter ließ den 
Mörder fliehen, welcher jedoch immer noch von den 
Freunden Labori's verfolgt wurde. Ein Rad⸗ 
fahrer berichtete, daß der Mörder ſich auf dem 
Felde auf dem Wege nach dem Schloſſe Diron 
verborgen habe und von Picquart und Gaſt ver⸗ 
folgt werde. Zwanzig berittene Gensdarmen mach⸗ 
ten ſich zur Verfolgung des Mörders auf. 

Das Feld, auf dem der Mörder ſich verbor⸗ 
gen hält, iſt von allen Seiten umſtellt; bisher 


iſt der Mörder jedoch noch nicht verhaftet. Als 
er ſich in's Feld flüchtete, rief er: „Ich gehe in's 
Waſſer!“ Der Staatsanwalt iſt an Ort und 


Stelle. Es beſtätigt ſich, daß die Wunde Labori's 
nicht ſehr tief iſt. 

Juwieweit dieſes Bubenſtück auf den Ver⸗ 
lauf und Ausgang des Proceſſes von Einfluß fein 
wird, läßt ſich natürlich nicht überſehen. Die 
Sißungen des Kriegsgerichts werden jedenfalls keine 
Unterbrechung erfahren. Für die vorgeſtrige wären 
vom Vorſitzenden ſtrenge Ordnungsmaßnahmen 
angeordnet worden, um Kundgebungen, wie ſie am 
Sonnabend vorgekommen, find, zu verhindern. Eine 
Anzahl Gendarmen war im Saal vertheilt und 
hatte ſtrenge Weiſung, jeden, der zuſtimmende oder 
mißbilligende Zeichen laut werden ließ, ſofort aus 
dem Saal zu entfernen. 

Um 6 Uhr 20 Min. wurde am Dienſtag die 
Sitzung des Kriegsgerichts eröffnet. Nachdem Drey- 
füs vorgeführt war, erklärte der Vorſitzende, wenn 
die Kundgebungen vom Sonnabend, die beſonders 
von den Journaliſtenbänken ausgingen, ſich wieder⸗ 
holten, würde er ohne Zögern den Saal räumen 
oder ſogar den Preſſedienſt unterbrechen laſſen, 
Demange erſuchte den Vorſitzenden, die Sitzung 
zu vertagen, bis man über den Zuſtand Laborit“ 
unterrichtet ſei, der durch die ie eines Mör⸗ 
ders getroffen worden ſei. Der Präſident drückte 
ſein Bedauern über das alen aus. Demange 
erklärte, man werde die Verhandlungen nicht fort⸗ 
fetzen, bevor mau wiſſe, ob Labori daran theil⸗ 
nehmen könne. Hierauf zog ſich das Kriegsgericht 
zur Berathung zurück. Im Saale erreichte die 
Erregung den Höhepunkt. Demange begab ſich 
während der Unterbrechung der Sißung zu Laborf. 
Zwiſchen den“ Jolrnakiſten kam es zu heftigen 
Auseinanderſetzungen, beſonders in der Gruppe, 
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in welcher fich der Director des „Gaulois“, Arthur 
Meyer, befand, welcher die Anficht ausſprach, daß 
alle Jornaliſten für das Attentat verantwortlich 
ſeien. Frau Severin proteſtirte heftig hiergegen 
und erklärte: „Sie allein find für den Vorfall 
verantwortlich.“ Die Gendarmen traten dazwiſchen 
und zerſtreuten die Gruppen. Alle Stöcke wurden 
entfernt. Die Ruhe ward wieder hergeſtellt. Um 
7½ Uhr berichtete ein Journaliſt, daß die Ver⸗ 
wundung Labori's nicht ſo ernſt wäre, wie an⸗ 
fangs angenommen worden ſei. Die Aerzte 
hofften, die Kugel entfernen zu können, welche 
vermuthlich im Muskelfleiſch ſtecken geblieben ſei. 
Um 7½ Uhr wird die Sitzung wieder eröffnet. 
Demange erklärte, obgleich die Verwundung 
Labori's nicht ernſt zu ſein ſcheine, könne er doch 


den Verhandlungen nicht beiwohnen. General 
Mercier wird hierauf hereingerufen. Caſimir⸗ 


Perier iſt zugegen. Auf die Frage des Vorſitzen⸗ 
den erklärte Mercier, er beharre dabei, zu glauben, 
daß Eſterhazy das Bordereau nicht geſchrieben 
habe, obgleich er ſich ſelbſt als deſſen Urheber 
bezeichnet hätte. Das Bordereau ſei auf Pauſch⸗ 
papier geſchrieben und in einer fremden Botſchaft 
gefunden worden. 

In der Verhandlung vom Sonnabend hat der 
Zwiſchenfall, der ſich bezüglich einer Aeußerung, 
die Dreyfus hinſichtlich Caſimir⸗Periers gethan 
haben ſollte, Aufſehen erregt. Da aus der tele⸗ 
graphiſchen Meldung nicht in voller Schärfe er⸗ 
ſichtlich war, was Dreyfus darüber geſagt hat, ſo 
geben wir noch nachträglich einen genaueren Bericht 
nach der Neuen Freien Preſſe, nach dem die Wechſel⸗ 
rede zwiſchen Dreyfus und Caſimir⸗Perier wie 
folgt verlief: 

Caſimir⸗Perier (mit erhobener Stimme): So 
iſt es! Ich kann aber dieſen Saal nicht ver⸗ 
laſſen, ehe die Inſinuation eines angeblichen En⸗ 
gagements meinerſeits gegenüber dem Capitän 
Dreyfus definitiv aufgeklärt wurde. Man hat 
Briefe mit der Unterſchrift des Angeklagten, 
welche ein ſolche Behauptung enthalten, ver⸗ 
öffentlicht. Möge Capitän Dreyfus hierüber be⸗ 
fragt werden. 

Präſ. (zu Dreyfus): Angeklagter erheben Sie 
ſich. (Große Bewegung.) Was haben Sie betreffs 
der von Herrn Caſimir⸗Perier erwähnten Briefe 
zu antworten? 

Dreyfus (ſich erhebend, erregt, mit lauter, 
feſter Stimme): Dieſe Briefe ſind entſtellt worden! 
Ich erkläre formell, daß es mir nie in den Sinn 
kam, glauben machen zu wollen, Herr Caſimir⸗ 
Perier hätte irgend eine Verpflichtung mir gegen⸗ 
über übernommen. Das iſt ſeitens des Herrn 
Präſidenten der Republik nie, nie, nie geſchehen! 
In meinen Briefen handelt es ſich nur um Schritte, 
welche von der Vertheidigung für mich unternom⸗ 
men wurden. 

Caſimir⸗Perier: In den Acten müſſen ſich 
die von Capitän Dreyfus geſchriebenen Briefe 
befinden. Ich habe welche geleſen, und zwar mit 
der Unterſchrift des Capifäus Dreyfus (Sehr 
erregt :) Ich wünſche, daß fie vorgelegt werden; 


ich kann es nicht zulaſſen, daß in meiner Perſon 
die Würde des Landes angetaſtet werde. 
Vertheidiger Demange: Haben Sie, Herr 


Zeuge, dieſe Briefe geſehen? 

Caſimir⸗Perier: Ich habe ſie in den Zeitungen 
geleſen. 

Dreyfus: Sie find entftellt ! 

60 Perier: Ich beziehe mich nament⸗ 
lich auf einen vom „Eclair“ veröffentlichten 
Brief. 

Dreyfus: Ich betheure, dieſen Brief 
geſchrieben zu haben! (Große Bewegung.) 

Präſ.: Man wird nach dieſen Briefen recher⸗ 
chiren. 

Viel bemerkt und als günſtig für Dreyfus 
gedeutet wird das wiederholte Eingreifen ver⸗ 
ſchiedener Mitglieder des Kriegsgerichts in die 
Verhandlung am Sonnabend. Dem Correſpon⸗ 
eenten der Köln. Zig. wird aus guter Quelle ver⸗ 
ſichert, daß ſchon die Prüfung der geheimen 
Doſſiers den Richtern wiederholt Anlaß hierzu ge⸗ 
geben habe, und daß ſie insbeſondere auch Anfra⸗ 
gen an die Verheidigung gerichtet hätten zum 
großen Mißfallen des die Schriftſtücke erläuternden 
Generals Chamoin, Dreyfus ſelbſt mußte, wie auch 
anderweitig ſchon angegeben wurde, bei der Er⸗ 
klärung der deutſchen Schriftſtücke und Ausdrücke 
mithelfen. 

In Rennes war alsbald nach der Sitzung 
das Gerücht verbreitet, General Mercier ſei ver⸗ 
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Wie entſteht ein Berliner 
Gaſſenhauer? 


Ueber dieſes Thema leſen wir in einem Ber⸗ 
ner Blatte folgende Plauderei: Eine Schnitterin 
ſang es zuerſt zur Erntezeit, die Schnitter ſangen 
es ihr nach, der Bach trug es murmelnd davon, 
von ihm lernten es die Vöglein und zwitſcherten 
es hinaus in die weite, weite Welt; jo entſtaud 
das Volkslied. Viel projaifcher iſt die Eutſtehungs⸗ 
geſchichte des Berliner Gaſſenhauers: er wird fa⸗ 
bricirt. Die Berliner Gaſſenhauer⸗Erzeugung be⸗ 
ruht, gleich den übrigen modernen Fabrikationen, 
auf Großbetrieb, und zerfällt in Specialiſirung 
der Fächer, Da ſitzen fie, die Gaſſenhauerfabri⸗ 
kanten, in der rauchigen Artiſtenecke des Cafs's, 
— die vom ſentimentalen, die vom pikanten und 
die vom ſchnodderigen Fach — und „dichten“ und 
„dichten“ und „dichten“. Und es iſt mit dem 
Lieder⸗Erzeugen wie mit dem Stücke⸗Schreiben: 
wenig Treffer und viele Nieten. Einige „Dichter“ 
nehmen überreiche Tantiemen ein, unzählige nagen 
am Hungertuch. Bei der, Lieder⸗Erzeugung kommt 


1 


haftet worden; doch iſt dies, wie gemeldet wird, 
erfunden. 

Von den berüchtigten Zeugen, die die Natio⸗ 
naliſten aufbieten zu können glauben, verſchwindet 
einer nach dem andern. Auch der Advocat de 
Müller aus Lille, auf deſſen Ausſagen General 
Mercier ſich berief, hat, wie aus Rennes berichtet, 
dem Oberſten Jonauſt mitgetheilt, daß er ſeiner 
gerichtlichen Zeugenvorladung nicht Folge leiſten 


werde. 

Dagegen werden, wie verlautet, die Ver⸗ 
theidiger von Dreyfus beantragen, Freyeinet 
und den General Jamont wegen der vor⸗ 


geftrigen Ausſagen Mercier's als Zeugen vorzu⸗ 
aden. 

In den Kirchen von Rennes wurde ein 
Erlaß des dortigen Erzbiſchofs vorleſen, durch 
welchen das Unterbleiben der ſonſt alljährlich am 
15. Auguſt zu Mariä Himmelfahrt veranſtalteten 
Proceſſion angeordnet wird. In verſchiedenen reli⸗ 
giöſen Vereinen wurden außerdem die Gläubigen 
ermahnt, während der Dauer des Proceſſes völlige 
Ruhe zu bewahren. 

Wenn von manchen Seiten in der Preſſe die 
Frage aufgeworfen wird, ob es für Deutſchland 
nicht angezeigt ſei, aus ſeiner Zurückhaltung in 
der Dreyfusſache herauszutreten, ſo muß man das 
für verfehlt erachten. Was in Rennes vorgeht, 
bildet keinen diplomatiſchen Zwiſchenfall zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich. Die amtlichen Be⸗ 
ziehungen beider Länder ſind ganz unabhängig da⸗ 
von und durchaus angenehm; ſie werden dieſen 
Charakter auch behalten, wenn vor dem Kriegs⸗ 
gericht noch mehr Zeugen ſich in der Weiſe des 
Generals Mercier blamiren. Keine dieſer Aus⸗ 
ſagen wird wohl im Stande ſein, die deutſchen 
leitenden Kreiſe in ihrer einmal eingenommenen 
Haltung zu erſchüttern, und dieſe müſſen ſich 
ſicherlich das Recht vorbehalten, gegenüber Auf⸗ 
forderungen, ihr Schweigen zu brechen, in ihrer 
objectiven und unbefangenen Auffaſſung zu ver⸗ 
harren. 

Die Verhaftungen in Paris haben nach allen 
vorliegenden Angaben trotz des Sonntags, der zu 
Kundgebungen im größeren Stile geeignet ge⸗ 
weſen wäre, nichts derartiges von Bedeutung her⸗ 
vorgerufen. Es iſt das gewiß ein günſtiges 
Zeichen für die Stärke der Regierung und ein 
Beweis, daß die Herren Dérouléde und Genoſſen 
auf einen erheblichen Anhang nicht rechnen 
können. 


Die amerikaniſche Pſendo⸗ 
Ariſtokratie. 


William Waldorf Aſtor, derjeuige von den 
Nachkommen des biederen Johann Jacob, der ſich 
in England das Bürgerrecht erworben hat und in 
der Gunſt des Hofes ſonnt, machte unlängſt durch 
eine Biographie ſeiner Vorfahren von ſich reden, 
in welcher er nachzuweiſen ſuchte, daß er von der 
alten proveucaliſchen Familie d'Aſtorga ſtammte. 
Das Erſcheinen dieſer Biographie in dem „Pall 
Mall Magazine“ fiel mit Aſtors Weigerung, für 
ſeine ausgedehuten amerikaniſchen Beſitzthümer 
Steuern zu zahlen, zuſammen und gab zu ſehr 
unſchmeſchellaften Bemerkungen Veranlaſſung. 
Ueber dieſe wird er ſich vielleicht getröſtet haben, 
denn er hat eine ſouveräne Verachtung gegen das 
Land ſeiner Geburt, und deſſen Preſſe in nicht 
grade ſehr zart mit ihm umgegangen. Allein es 
iſt ihm kürzlich etwas widerfahren, das er doch 
wohl als ſchweren Schlag empfinden wird; und 
mit ihm die ganze amerlkaniſche Pſeudo⸗Ariſtokra⸗ 
tie. Der heute in der Provence lebende Vertre⸗ 
ter der Familie d' Aſtorga hat nämlich in einer öffent⸗ 
lichen Mittheilung an die Preſſe erklärt, von dem 
d'Aſtorga, der feinen Namen beſchnitt und ſich in 
Deutſchland niederließ, nichts zu wiſſen. Der in 
ſeinem Beſitz befindliche authentiſche Stammbaum 
der Familie führe keinen derartigen Fall an, und 
er, der Graf d' Aſtorga, verzichte daher auf 
die Ehre, Herrn William Waldorf Aſtor 
als einen Vetter zweiten Grades zu begrüßen. 

Der an ſich harmloſe Vorfall iſt ein ſo be⸗ 
zeichnender Beitrag zur Entwicklung der amerika⸗ 
niſchen Pſeudo⸗Ariſtokratie, daß es der Mühe werth 
iſt, fie ein wenig zu verfolgen. Es iſt jedenfalls 
ſeltſam, daß dieſe Abweichung von den Traditio⸗ 
nen des Landes ihren Urſprung im Patriotismus 
hat. Dem iſt aber ſo; denn als ſich ſeiner Zeit 


noch dazu, daß die Waare im Winter auf 
den Markt gebracht wird, es ſich aber erſt beim 
erſten Lenzeswehen entſcheidet, ob die Sache Geld 
einbringt. Und wenn das Frühjahr kommt, dann 
„Ihlagen fie aus“, die Schlager. Das Lied, das 
Winters über im Varieté creirt wurde, erhält 
feine Weihe als Berliner Gafjenhauer erſt dann, 
wenn es von einer Muſikkapelle im Freien unter 
dem Jubel der umſtehenden Zuhörer executirt wird. 
So avancirten im Vorjahre „Kille, File, Pankow“ 
und „Mein Herz das iſt ein Bienenhaus“ in den 
Zelten feierlichſt zu Berliner Gaſſenhauern. Er⸗ 
ſchrecklicher Weiſe hat der Berliner Gaſſenhauer 
heuer eine Frühgeburt zu verzeichnen. 


„Iſt denn kein Stuhl da, 
Stuhl da, Stuhl da, 

Für meine Hulda, 

Hulda, Hulda? 

Seht euch mal alle um, 
Es wär doch gar zu dumm, 
Wenn hier kein Stuhl da 
Für meine Hulda.“ 


Der Hulda⸗Erzeuger iſt der Komiker Emil 
Bender, der Vater des famoſen „Du ahuſt es 
nicht!“ Bender ſang das Hulda⸗Couplet zuerſt in 


Lodzer Tageblatt. 
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in den Vereinigten Staaten, wie es heißt, auf 
Anregung Friedrich Wilhelm Steubens, der Orden 
der „Cincinnatier“ organiſirte, um die Männer, 
welche an den Befreiungskriegen activ Theil ge⸗ 
nommen hatten, dauernd zu vereinigen, träumte 
wohl Niemaud, daß dieſem Orden nur wenige 
Generationen ſpäter die „Söhne und Töchter der 
Revolution,“ die „Colonial⸗Damen,“ die „Hol⸗ 
land,“ „Mayflower“ und andere Verbindungen 
folgen würden, um das Studium der Geſchichte 
jener Zeit zu fördern und deren Baudenkmäler 
der Nachwelt zu erhalten, Bewerber um Mit⸗ 
gliedſchaft in dieſen Vereinigungen mußten durch 
ihren Stammbaum nachweiſen können, daß ihre 
Vorfahren zu den Paſſagieren der „Mayflower“ 
gehört hatten, daß fie unter den erſten Auſiedlern 
holländiſcher Abſtammung geweſen, oder daß ſie 
mehr oder minder direct daran Theil genommen, 
als die Inſurgenten von 1776 die Stempelacte 
zecriſſen oder den Thee über Bord warfen. Dieſe 
Stammbäume waren es, welche in der höheren 
Geſellſchaft des Landes einen faſt kraukhaften 
Ahnenſtolz weckten. Gab es doch Familien in 
Virginien und anderswo, die zu den „Cavaliexen“ 
der Stuart⸗periode gehört hatten; in Louiſiana 
ſogar ſolche, die ſich eines noch bei Weitem höhe⸗ 
ren Alters erfreuten. Es begann ein Wettren⸗ 
nen. Die geiſtigen Förderer waren gefällige Fach⸗ 
männer, Genealogen und Heraldiker, welche der 
Elite gegen ſchweres Geld nicht nur Stammbäume, 
ſondern auch Wappen verſchafften. 

Hervorragende Autorität auf dieſem Gebiete 
war ein gewiſſer Albert Welles, der in Newyork 
ein ſchwunghaftes Geſchäft mit dieſer Waare be⸗ 
trieb. Es wimmelte plötzlich unter 
„Vierhundert! von Abkömmlingen Harry Heiß⸗ 
ſporns, oder irgend eines Talbot, Percy oder Donu⸗ 
glas hiſtoriſchen Angedenkens. Alle Derbys, Ha⸗ 
miltons, Spencers, Haſtings, Buckinghams, Crays 
u. ſ. w., die nur einigermaßen zur Geſellſchaft 
gehörten, glaubten ſich mit den in England wohn⸗ 
haften Familien gleichen Namens verwandt, und 
erlaubten ſich ſogar den Gebrauch von deren Wap⸗ 
pen auf Briefpapier, Silberzeug und Kulſchen⸗ 


ſchlag. Der engliſche Adel lächelte über die An⸗ 
maßung der amerikaniſchen Vettern aus dem 
Hinterwalde, die damals noch als ungeſchliffene 


Emporkömmlinge galten, konnte aber nichts dage⸗ 
gen thun. 

Die kindliche Freude an Stammbaum und 
Wappen wurden aber der Elite bald vergällt; als 
fie durch wiederholte Reiſen und läugeren Aufent⸗ 
halt in Europa mit Kreiſen in Berührung trat, 
mit denen ſie ſich verwandt dünkte, wurde ſie von 
dieſen ſchuöder Weiſe links liegen gelaſſen. Als 
vollends die Heirathen zwiſchen der amerifanifchen 
Geldariſtokratie und dem europäiſchen Blaublut 
Mode wurden und Bande ganz anderer Art knüpf⸗ 
ten, da galt es vorſichtiger zu verfahren. Aber 
die adlige Abſtammung ſpukte nun einmal in 
manchen Köpfen und der Wahn ließ ji nicht jo 
leicht verſcheuchen. Und wieder fand ſich ein Mann, 
der dieſen Wahn nach Kräften förderte. Charles 
H. Browning heißt der Herr, der es kürzlich fertig 
gebracht hat, einer Anzahl hervorragender Frauen 
des Landes eine königliche Abſtammung zu bewei⸗ 
fen. Es iſt kein Ulk; die betreffende Frauen 
nehmen es mit dem Tröpflein königlichen Blutes, 
das einmal in den Adern irgend eines Vorfahren 
kreiſte, blutig ernſt. Sie haben einen „Orden der 
Krone“ gegründet, deſſen Abzeichen eine an der 
Hüfte mit einer goldenen Krone befeſtigte Pur⸗ 
purſchärpe iſt. Zu dieſer excluſiven Geſellſchaft ge⸗ 
hören Frau Johaun Jacob Aſtor, die ihren Stamm⸗ 
baum auf Hugo Cape zurückführt, Frau Corue⸗ 
lius Vanderbilt und Frau Ferdinand P. Earle, 
die beide von Karl dem Großen abzuſtammen 
vermeinen, Frl. Aunie Fitz-Hugh, Frau Roſe Walker 
und Frl. H. L. Farnsworth, Abkömmlinge Al⸗ 
freds des Großen und Andere. Es muthet 
einen wie ein kindiſches Spiel au; aber wie tief 
läßt es blicken! Der „Genealoge“ Browning, 
Ehrenmitglied dieſes Ordens, iſt auch der Verfaf⸗ 
ſer eines demnächſt erſcheinenden Buches, das den 
Titel „Amerikaner von königlicher Abſtammung“ 
führt. 
ia Die Männer durften den Frauen natürlich 
nicht zurückſtehen, und gründeten daher den weni⸗ 
ger prätentiöſen und mit den revolutionären Tradi⸗ 
tionen des Landes eher zu vereinbaren „Runny⸗ 
mede“-Orden. Dieſem können nur Männer an⸗ 
gehören, die von britiſchen Baronen abſtammen, 
welche König Johann die Magna Charte ab⸗ 


einem intimen Künſtlerverein. Er fand es ſelbſt 
ſo „blöd“, daß er ſich zunächſt damit nicht in die 
Oeffentlichkeit hinauswagte. Augefeuert vom Bei⸗ 
fall ſeiner Freunde, trug er dann das Lied im 
Appollo⸗Theater vor. Wie bekannt, gewann die 
„Hulda“ dermaßen die Huld des Publikums, daß 
ſie bereits vor der Zeit als ausgewachſener Ber⸗ 
liner Gaſſenhauer flügge geworden iſt. Die Muſik 
dazu bildet eine flotte Mazurka, die eine Nach⸗ 
dichtung und Parodie nach Louis Gannes iſt. 


Intereſſaut iſt auch die Entſtehungsgeſchichte von 
„Du ahnſt es nicht“. Bender wendete dieſe 


Redensart zuerſt in der einactigen Operette „Die 
Spree⸗Amazonen“ an, die im Apollo⸗Theater auf⸗ 
geführt wurde. Die vier Wörtchen errangen ſich 
bald eine ſolche Popularität, daß die Direction 
dieſes Theaters den Capellmeiſter Paul Linke mit 
der Compoſition eines Walzers für Robert Steidl 
betraute, deſſen Text das unentbehrlich gewordene 
„Du ahuſt es nicht“ enthielt. So entſtand das 
überaus volksthümliche „Ach, Emma !“-Lied, das 
mit dem „Du ahnſt es nicht“ ſeine Weltreiſe an⸗ 
trat. Ueberhaupt ſind Emil Bender, Robert 
Steidl und Paul Linke die Großproducenten 
Berliner Gaſſenhauers. Sie ſind nicht nur 
Verleger ihrer eigenen Couplets und Lieder, 


die 
ſie 
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zwangen. Die Mitglieder dieſes Ordens find J 
zwei Klaſſen getheilt: zur erſten gehören Nady 


kommen der fünfundzwanzig Barone, die zu Bür⸗ 
gen der Verfaſſung ernannt wurden; zur zweiten 
Diejenigen, deren Vorfahren für ſie fämpften. Zu 
den Gründern zählen General Ferdinand Pinney 
Earle, Georg R. Schieffelein und Andere von 
Newyork, Frederick Winſton von Chicago und 
eine Anzahl anderer wohlbefannter Namen. Auch 
der Genegloge Browning ſelbſt iſt dabei, Er 
behauptet, aus ſeiner Wiſſenſchaft kein Geſchißt zu 
machen; es iſt aber nicht anzunehmen, daß er 
den Magnaten, die ihn um Rath und Auskunft 
in ſo wichtiger Angelegenheit angehen, ſeine Zeit 
und ſeine Dienfte umfonft zur Verfügung ſtellt, 
Uebrigens macht er ſelbſt ſpöttiſche Bemerkungen 
über die Stammbaum⸗Manie vieler Amerikaner, 
So behauptet er, daß es Hunderte gebe, die irgend 
einen berühmten Maun als Stammvater nennen, 


wenn er auch keine Leibeserben hinterlaſſen habe, 
Das ſei zum Beiſpiel mit Franklin der Fall. 
„Wenn es gilt, einen Stammbaum auf irgend 


einen hervorragenden Mann zurückzuführen, dann 
iſt der Trauſchein etwas durchaus Nebenſächliches.“ 
Es ſind natürlich nur die Bemittelten, die es 
ſich geſtatten können, zur Ermittlung ihrer Abs 
ſtammung ſogenannte Autoritäten zu engagiren, 
Andere machen ihre genealogiſchen Forſchungen 
auf eigene Fauſt, Solchen Umfang hat das Stecken⸗ 
pferd angenommen, daß in den Leſezimmern 
der Bibliotheken beſondere Regiſter für genealo⸗ 
giſche Quellen zu haben ſind, um den Augeſtellten 
die Beautwortung von taufenderlei müßigen Fragen 


zu erſparen. 


den ſogen. 


Ob die Erfahrung, welche William Waldorf 
Aſtor machte, dieſem Spiel mit Adelsbegriffen, 


Symbolen und Sitten wohl einen kleinen Riegel 
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des 


Reichsdomänen 


vorſchieben wird? 


Tageschronik. 


der Cavallerie Großfürſt Nikolai 
Nikolajewitſch begab ſich am Montag aus 
Warſchau nach Rembertowo und infpieirte daſelbſt 


die combinirte Cavallerie-Diviſion. 


— Der Miniſter der Landwirthſchaft und der 
Wirklicher Staatsrath A. 
S. Jermolow empfing am Montag Vormittag 
im Schloſſe Belvedere einige ſich ihm vorſtellende 
Beamte ſeines Reſſorts und Privalperſonen. Um 
2 Uhr traf der Miniſter in der Bezirks-Domänen⸗ 
Verwaltung ein, ließ ſich hier das Beamtenperſonal 
vorſtellen und machte daun einige Beſuche. Um 
7 Uhr Abends fand dem Miniſter zu Ehren bet 
Sr. Durchlaucht dem Fürſten Imeretinski ein 
Diner ſtatt, zu welchem die Spitzen der Adi 
niſtration Einladungen erhalten hatten. Um 12 
Uhr 15 Minuten Nachts reiſte Seine hohe Ex 
cellenz nach Ciechocinek, von wo aus er ſich nach 
Dombrowa und über Kielce nach Busk begeheſ 
wird. Der weitere Reiſeplan führt den Miniſtet 
über Warſchau nach Biala nach dem Kloſter und 
dann über Breſt nach den inneren Gouvernement 
und dem Kanukaſus. 

— Beſtimmungen zum Religions 
unterricht für Andersgläubige. Das Mini⸗ 
ſterium der Volksaufklärung erklärte nach einer 
Meldung des „St. Pet. Herold“, daß ſowohl zur 
Ertheilung des Religionsunterrichts für Anders⸗ 
gläubige ſowie zur Beſoldung der Lehrer für diefen 
Unterricht in den Gymnaſien und Progynmaſten 
in jedem einzelnen Fall die Genehmigung des 
Miniſteriums einzuholen wäre, welche Bedingung 
dem Geiſte des Uſtaws dieſer Lehranſtalten et 
ſpräche. Ferner entſchied das Miniſterium, daß der 
römiſch-katholiſche Religionsunterricht in den 
mittleren Lehrauſtalten in ruſſiſcher Sprache und 
nach Büchern, die von dem Gelehrten Comité des 
Miniſteriunts der Volksaufklärung genehmigt wors 
den, zu ertheilen ſei. Ueber den Unterricht hat die 
Obrigkeit der betreffenden Lehranſtalten Aufſicht zu 
führen. 


— Perſonalnachrichten. Als zweiter 
Lehrer der deutſchen Sprache au der Lodzer 
Commerzſchule iſt Herr Jo hauſen, hisher 


Lehrer an einer Mädchenſchule in Fellin (Livland), 
beſtätigt worden, 

Der Lehrer der deutſchen Sprache an der 
Lodzer höheren Gewerbeſchule Coll.⸗Aſſ. Krim⸗ 
berg iſt an das Knaben⸗Gymnaſium in Suwalki 
verſetzt. 


kaufen auch fremde Productionen auf und bezahlen 
für geeignete Couplet⸗Texte bis zu 300 M. pro 
Stück. Die Hauptpforte des Berliner Volkswitzes 
liegt in der Parodie, und ſobald ein von aus⸗ 
wärts kommendes Lied hier populär wird, er⸗ 
ſcheint es auch in ſchnoddriger Traveſtie. So 
muß ſich mancher Wiener „Schmachtfetzen“ eine 
ungebetene Umdichtung gefallen laſſen. Kutſchera'g 
gefühlvolles „Weißt du, Mutterl, was i träum 
hab“ z. B. wird wie folgt parodirt: 


Weißt du, Motor, was i träumt hab? 

Ich hab' in'n Himmel reingeſehn, 

Da waren viele Droſchkeugäule, 

Die fagten : hier iſt's wunderſchön. 

Bleib' hier, du brauchſt nicht wieder rußter. 
Die Halteplätze, ſind jetzt leer. 

Denn in Berlin giebt's keine Droſchken 

Und keine „warmen Wiener“ mehr.“ 


Ja, ſchuoddrig banal und guch etwas dumm 
muß jo ein Berliner Gaſſenhauer ſein, daß k 
einſchlage. Geiſtreiche Sachen werden ſeltet oer 
nie populär. Doch „Iſt denn kein Suhl da 
— für meine Hulda?“ Das iſt gerade ’wad 
Schönes !! 


für die Kinder der Sonntagsſchule, welchem Abends 
ein Gottesdienſt für die Lehrer und Lehrerinnen 
an der Sonntagsſchule folgte. Bei dieſen beiden 
Gottesdienſten predigten die Herren Paſtoren 


Schmidt⸗Pabianice, Buſe⸗Wiskitki 


und Holtz⸗ Alexandrow. — Am Dienſtag 


Vormittag wurden von 10—12 Uhr ſowohl in 
der Kirche als auch im Bethauſe der Brüder⸗ 
gemeinde von den Herren Paſtoren Bu ſſe, 


Schmidt und Hülfsprediger Seri n i⸗Pabia⸗ 
nice Predigten gehalten und war die Betheiligung 
aus Pabianice ſelbſt jowie aus Lodz und Umgegend 
eine ſo große, daß Hunderte keinen Platz finden 
konnten. Am Nachmittag fand in der Kirche der 
Schluß des Miſſionsfeſtes ſtatt und predigten dies⸗ 
mal die Herren Paſtoren Gundlach und Herr 
Manitius aus Lodz, während Ortspaſtor 
Schmidt die Schlußrede hielt. 

Das Feſt wurde durch Geſänge des Pabianicer 
Kirchen⸗Geſangchors verſchönt. 

Sehr fühlbar machte ſich die Abweſenheit eini⸗ 
ger Herren Paſtoren, die ihr Erſcheinen zugeſagt 
hatten, jedoch unentſchuldigt ausgeblieben waren. 

— Fabrikſchuleu. Das Finanzminiſterum 
beauftragte die Fabriksinſpeckoren, Daten über die 
Anzahl der Fabrikſchulen, ihr derzeitiges Unterrichts⸗ 
ſyſtem und den Fortſchitt der Schüler zu ſammeln. 
Auf Grund dieſer Daten beabſichtigt das Miniſte⸗ 
rium das Lehrweſen in den genannten, von min⸗ 
derjährigen Fabrikarbeitern beſuchten Schulen zu 
prüfen. 


— Bei dem am Sonntag und Montag ab⸗ 
gehaltenen Prämienſchieſſen der Bürger⸗ 
ſchützen⸗Gilde von Konſtantynow erwarben 
nachſtehende Herren Prämien: 


1. Heinrich Schmalz⸗Konſtantinow mit 33 Zirkeln 


2. L. Schultz⸗Pabianice 88 re 
3. A. Matiatko⸗Konſtantynow a „ 
4. Jul. Hoffmann⸗Konſtantynow „ 32 „ 
5. Rudolf Schimok⸗Konſtantynow „ 32 „ 
6. Karl Fiſcher⸗Lodz 3 
7. Emil Reimann⸗Lodz 1 
8. Guſtav Ende⸗Lodz r 
9. Julius Miller⸗Konſtantinow „ 30 „ 
10, Guſtav Gutſche⸗Zgierz = 89 
11. Joſef Schnabel⸗Pabianice 30 


Die Königsprämie erhielt Herr A. Matialko. 


— Schließung der Thätigkeit des 
Rothen Kreuzes in den Mißerntegouver⸗ 
nements. Angeſichts deſſen, daß in den Mißernte⸗ 
gouvernements keine neuen Erkrankungen an 
Typhus und Scorbut vorgefallen ſind und daß die 
Bevölkerung bald Lebensunterhalt aus der neuen 
Ernte gewinnen kann, ſchließen der Hauptbevoll⸗ 
mächtigte des Rothen Kreuzes, Generalmajor 
Schwedow, und der Bevollmächtigte, Stabsrittmei⸗ 
ſter Alexandrowoſki, nach und nach ihre Hilfsthätig⸗ 
keit in den Mißerntegebieten. Die vom Rothen 


Kreuz verpflegte geſunde Bevölkerung im Rayon 


des Generalmafors Schwedom erhält bis zum Ein- 
bringen der Ernte Rationen in Mehl oder Ge⸗ 
treide anſtatt der bisherigen warmen Speiſen. 
Gleichzeitig mit den Speiſehallen werden auch die 
Hoſpitalbaracken geſchloſſen. Die Schwerkranken 
werden in Landſchaftshoſpitäler übergeführt, bei 
welchen in Bedarfsfällen Filialen des Rothen Kreu⸗ 
zes errichtet werden. Das nicht mehr nöthige 
Sanitätsperſonal wird entlaſſen. 


— Viele Verſicherungs⸗Geſellſchaf⸗ 


ten haben, wie der „St. Pet. Herold“ 
bei Entſchädigung der von 
beiter zu einer ausbeuteriſchen Praxis gegriffen. 
Die Verſicherungsgeſellſchaften wollen ſich z. B. 
auf keinen Fall dazu herbeilaſſen, einem Arbeiter 


ſchreibt, 


den bei der Abſchließung der Verſicherung feſt⸗ 
auszu⸗ 


geſetzten Betrag für den Invaliditätsfall 


zahlen, ſondern proponiren ihm dafür eine nach 
eigenem Ermeſſen normirte Lebensrente, die der 
Arbeiter gewöhnlich auch, um Scherereien und 


Weitläufigkeiten zu vermeiden, annimmt. Zur Feſt⸗ 
ſetzung einer Lebensrente dienen geheime Bücher 
mit Rententabellen der Geſellſchaften, welche nur 
bei beſonderen Anläffen und zwar gegen Empfangs⸗ 
beſcheinigung Beamten in die Hände gegeben 
werden. Einer ſolchen geheimen Rententabelle ges 
mäß kann ein Arbeiter von 25 Jahren, der mit 
1500 Rbl. verſichert iſt, eine Lebensrente von 
75 Rbl. 50 Kop. per Jahr bekommen. Dies 
aber auch nur für den Fall völliger Invalidität, 
d. h. der Arbeiter muß womöglich ſein Gehör, 
ſeine Sehkraft, ſeine beiden Hände und Beine 
verloren haben; anderenfalls wird ihm nur die 
Hälfte der obigen Jahrespenſion proponirt. Die 
Eniſchädigung für den Todesfall erfolgt ebenfalls 
nicht in der gehörigen Ordnung. Die Geſellſchaften 
pflegen die Erledigung des Eutſchädigungsantrages 
der Familie des durch Unfall verſtorbenen Ar⸗ 
deiters ſyſtemaziſch in die Länge zu ziehen, wobei 
ſe ihr Anerbietungen einer kleineren Summe 
maten, als in dem Verſſcherungsvertrage beſtimmt 
iſt. Wie man ſieht, ſind das alles Praktiken, um 
die arme Arbeſzerſchaft auszubeuten. Hoffentlich 
wird mau, da übrigens über kurz oder lang die 
Arbeiterverſicherung allein induftriellen Unterneh⸗ 
mern zur Pflicht gemacht werden dürfte und 
dieſelbe dadurch eine um ſo größere Bedeutung 
erhielte, von autoritativer Seite Schritte gegen die 
Mißbräuche unternehmen. 

— Da die Iwangorod⸗Dombrowaet 
Babn bekanntlich am 1. Januar 1900 in den 
Beſitz der Kroue übergeht, hat die Hauptverwal⸗ 
tung der ſtaatlichen Eiſeubahnen von derſelben bes 
reits ein vollſtäudiges Verzeichniß ihrer Beamten 
verlangt. Im Dezember werden beſondere Beamte 
der Weichſelbahnen abkommandirt werden, um die 
bam der zu expropriirenden Eiſenbahn, ſo⸗ 


ihnen verſicherten Ar⸗ 


von Schmetterlingen (Kohlweißlingen) 

ſind in der Umgegend von Warſchau erſchienen 

und bedecken die Feder mit einer dicken weißen 

Schicht. Alte Leute prophezeien infolge deſſen, 
auf die Erfahrung früherer Jahre geſtützt, an⸗ 
dauernde große Hitze. 

Die Lage des Warſchauer Geld⸗ 
markts beginnt ſeit einiger Zeit ſich wieder zu 
verſchlechtern. Die Nachfrage nach Baargeld hat 

ungeheure Dimenſionen angenommen, da infolge 
der ungewiſſen Lage viele Rohmaterialien, die 
früher auf Credit gekauft werden konnten, jetzt 
nur gegen Caſſe erhältlich ſind. Beſonders drückend 
iſt die Lage für die kleinen Producenten, die über 

keine Refervefonds verfügen, ſondern ausſchließlich 
auf Credit angewieſen ſind. Daraus, daß der 
Diskont in Berlin geſtiegen iſt, ſchließt die „Gaz. 

Los.“, daß auch die Reichsbank den Diskontſatz um 

½ oder ſogar 1 Procent erhöhen wird, und dieſe 


Maßregel dürfte bei der gegenwärtigen kritiſchen 
Lage des Markts von den ſchlimmſten Folgen be⸗ | 


; gleitet fein. 

— Verhafteter Falſchmünzer. Auf 
Veranlaſſung der Berliner Staatsanwaltſchaft hat 
die Sicherheitsbehörde in Pößzeiten (Oſtpreußen) 
einen anſcheinend wichtigen Faug gemacht. Vor 
längerer Zeit waren falſche ruſſiſche und amerikaniſche 
Werthpapiere, ſowie falſche Rubel⸗ 
ſtücke in den Verkehr gebracht und auch zahlreich 

in Deutſchland abgeſetzt worden. In Berlin ges 
lang es den Falſchmünzern ebenfalls, einen Theil 
ihrer Fabrikate unterzubringen. Die Berliner 
Staatsanwaltſcha ft entwickelte daraufhin eine rege 
Thätigkeit zur Ermittelung der Falſchmünzer und 
ihrer Schlepper, und hatte derart Material ge⸗ 
ſammelt, daß jetzt auf ihre Anordnung am Poſt⸗ 
ſchalter in Pößzeiten der frühere Buchhalter des 
Fürſten Orginski beim Abholen eines Geld⸗ 
briefes, den er aus Amerika erwartete, verhaftet 
werden konnte. Die ſofort mit Beſchlag belegte 
Sendung enthielt als Einlage mehrere 
50⸗Dollarſcheine. 
| — Für den größten Theil der Zucker⸗ 
fabriken im Königreich Polen war die verfloſſene 
Campagne, wie die „Gaz. Los.“ berichtet, außer⸗ 
ordentlich ungünſtig. 
— Die Reviſion des Dreyfuspro⸗ 
zeſſes hat unter der jüdiſchen Bevölkerung War⸗ 
ſchaus den früheren Enthuſiasmus für den „Ge⸗ 
fangenen von der Teufelsinſel“ wieder angefacht. 
Die Buchhändler auf Nalewki verkaufen zwei 
Bilder, die „in keinem jüdiſchen Hauſe fehlen 
dürfen“. Das eine ſtellt den Moment dar, wo 
„Henti mit bewaffneter Macht den jüdiſchen Kapi⸗ 
tän Dreyfus auf dem Ball am Namenstag ſeiner 
Frau verhaftet, unter den Gäſten befinden ſich 
Eſterhazy und Picquart.“ Das andere zeigt „18 
ehrenwerthe Vertheidiger Dreyfus.“ Die Bilder 
werden in ungeheuren Maſſen abgeſetzt. 
— Die Telephongeſellſchaft Bell 


beginnt einen Streit mit dem Conſortium der 


elektriſchen Straßenbahn. Seitdem nämlich 


die letztere in Betrieb ift, macht ſich beim Tele⸗ 
phoniren ein unangenehmes Geräuſch, das den 
telephoniſchen Verkehr ſtört, bemerkbar, und die 
Telephon⸗Compagnie verlangt infolge deſſen von 
dem Conſortium der Tramway, durch das ſie ſich 
in ihrem Betrieb geſchädigt ſieht, daß dasſelbe die 
Telephonleitungen auf ſeine Koſten auf die Dächer 
der Häuſer verlegen laſſe, damit in Zukunft jede 
Störung vermieden werde. Zur Eutſcheidung der 
Frage, ob dieſes Verlangen der Telephon⸗Com⸗ 
pagnie gerechtfertigt iſt, wird am 7. (19.) dieſes 
Monats eine Commiſſion von Sachverſtändigen 
hier eintreffen, deren Präſes der Inſpektor der 
Telegraphen des Ruſſiſchen Reichs, wirklicher Staats⸗ 
rath Eller iſt. Zu der Commiſſion gehören zwei 
Beamte der Hauptverwaltung der Poſten und Te⸗ 
legraphen, der Gehülfe des Chefs des Warſchauer 
ı Pofte und Telegraphen⸗Bezirke Staatsrath Uſpenski, 
der Telegraphen ⸗Ingenieur Jaſinski, ſowie Re⸗ 
präſentanten der Bell⸗Compagnie und des Tram⸗ 
way⸗Conſortiums. 

— In der Lodzer Eommerzſchule finden 
die Nachexamina an folgenden Tagen ſtatt: 

Am Donnerſtag, den 5. (17.) Auguſt von 
10—12 Uhr in allen Klaſſen in der ruſſiſchen 
Sprache ſchriftlich, von 2 bis 4 Uhr ſchriftlich in 
der Mathematik und gleichfalls von 2 bis 4 in 
allen Klaſſen die mündliche Prüfung in den Natur⸗ 
wiſſenſchaften. 

An dem zweiten Prüfungstage, Sonnabend 
den 7. (19.) Auguſt, wird eine beſondere Ver⸗ 
theilung der Fächer vorgenommen werden. 

Das Aufnahme⸗Examen iſt auf Montag, den 
9. (21.) Auguſt, verſchoben und beginnt um 9 Uhr 
Morgens. 

— Die Rückkebr des Herrn Paſtor 
Hadriau von feiner Urlaubs⸗ und Badereiſe er⸗ 
folgt Morgen. Ferner dürfte in den nächſten 
Tagen auch Herr Paſtor Angerſtein von 
ſeiner Reiſe zurückkehren. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr 
Otto Thienemann in Lodz zeigt durch 
Rurdſchreiben d. d. Lodz den 13. Auguſt an, daß 
er ſeinem langjährigen Mitarbeiter Herrn Adolf 
Stetka Prokura ertheilt hat. 

— Ueber die Inſolvenz zweier grofier 
Moskauer Firmen berichtet die „M. D. Ztg.“ 
W 

m Freitag beſchäftigten zwei große Inſol⸗ 
venzen das 115 Kommer Gericht 555 8 
Fall behandelte die Jahlungseinſtellung der Aktie n⸗ 
i der Manufaktur Swan 


ſellſchaft funktionirte nur circa anderthalb Jahre 
und veröffentlichte eine Bilanz per 1. Januar d. 


— nn m 


falſche 


I 


und Dollars ı 


bajew diskontirt 
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eine Galgenfriſt von 14 Tagen zu ſchenken, 


aſſiljewitſch Sſidor ow. Dieſe Ge- 


Illumination 


J., laut der das Geſchäft in glänzender Lage hätte 
fein müſſen, denn auf ein Aktienkapital von 
400,000 Rbl. erwies ſich bereits im erſten Jahre 
ein Reingewinn von über 60,000 Rbl., fo daß 
nach diverſen Abſchreibungen eine Dividende von 
8 pCt. ausgezahlt wurde. Nichtsdeſtoweniger wur⸗ 
den in den erſten Tagen des Juli die Gläubiger 
der Geſellſchaft davon in Kenntniß geſetzt, daß die 
Geſellſchaft ihren Verpflichtungen nicht mehr nach⸗ 
kommen könnte und beſchloſſen darauf die Kredi⸗ 
toren, den Vermögensſtand der Geſellſchaft und die 
Bilanz per 1. Juli zu prüfen. Dieſe Prüfung 
durch einen Gläubigerausſchuß förderte ganz merk⸗ 
würdige Sachen zu Tage. So erwies es ſich, daß 
das Inventar der Moskauer Fabrik, das mit ca. 
230,000 Rbl. zu Buche ſtand, nur ca. 6000 MEI, 
werth ſei, da z. B. die Webſtühle weit über den 
Einkaufspreis taxirt worden waren, Kardons zu 
Jacquard⸗Maſchinen mit ca. 120,000 Rbl. auge⸗ 
nommen waren, während dieſelben kaum 500 
Rbl. koſten u. ſ. w. Außerdem wurde feſtgeſtellt, daß 
eine zweite Fabrik, die vor Kurzem von der Ge⸗ 
ſellſchaft für 40,000 Rbl. gekauft und darauf noch, 
verſetzt worden war, mit 400,000 Rbl. zu Buche 
ſtand. Das Reſultat der Prüfung war eine von 
dem Ausſchuß aufgeſtellte Bilanz, nach welcher 
einem Paſſiv von über 500,000 Rbl. ein Aktiv 
von ca. 170,000 Rbl. entgegenſtand. Der Direk⸗ 
tor⸗Disponent der Geſellſchaft offerirte in der da⸗ 
rauf anberaumten Verſammlung den Gläubigern 
20 —30 pCt. als Akkord und dieſe Summe auch 
nur in Ratenzahlungen; die Gläubiger beſchlaſſen 
jedoch, die formelle Inſolvenzerklärung zu beantra⸗ 
gen. Der Auwalt der Geſellſchaft bemühte ſich zu 
beweiſen, daß die allgemeinen Geſetze über Inſol⸗ 
venz auf Aktiengeſellſchaften keinen Bezug haben, 
ſondern daß im Intereſſe der Aktionäre ſowohl 
als auch der Gläubiger nur die in den Statuten 
vorgeſehene Liquidation der Geſellſchaft eintreten 
muß; das Kommerzgericht erkannte jedoch auf ſo⸗ 
fortige Inſolvenzerklärung. 

Im zweiten Falle handelte es ſich um den 
in Moskauer induſtriellen Kreiſen nicht unbekann⸗ 
ten Swan Alexandrowitſch Prokof⸗ 
je w, den ſtillen Theilhaber der bereits inſolvent 
erklärten Firma S. A. Prokofjew & Ko. 
Iwan Prokofjew ſchuldete gegen Wechſel⸗Giros 
mit der Firma S. A. Prokofjew als Wechſelgeber 
und Acceptant über eine Million Rubel und be⸗ 
antragten die Inſolvenzklärung des Prokofſew die 


Vertreter dreier Petersburger Banken, die in 
Moskau ihre Filialen haben und von denen die 


St. Petersburg⸗Aſower Bank mit über 100,000 
Nubeln die am meiſten geſchädigte iſt. Das 
Vermögen des Prokofjew repräſentirt nach ſeiner 
eigenen Schätzung ca. 50,000 Rbl. 
des Prokofjew beſtritten die Kompetenz des Kom⸗ 
merzgerichts in dieſem Falle, erſtens weil Pro⸗ 
kofjew ſeit dem Frühling, wie die Polizei meldete, 
in Podolsk domilizirt ſei, auf welche Stadt die 
Jurisdiktion des Kommerz⸗Gerichts ſich nicht er⸗ 
ſtreckt und zweitens weil Prokofſew überhaupt 
keine Handelsgeſchäfte betrieben habe, ſondern als 
Privatperſon die Wechſel der Firma Prokofjew 
und auch, wie es ſich erwies, der Geſellſchaft Schi⸗ 
habe. Das Gericht ſchloß ſich 
jedoch dieſen Ausführungen nicht an, ſondern ver⸗ 
fügte, Iwan Profofjew infoldent zu erklären und 
ihn zu verhaften. 

— Unſere Jagdfre unde ſind von den 
bisherigen Erfolgen der Haſen⸗ und Hühner jagd 
nicht beſonders befriedigt. Einestheils ermüdete 
die große Hitze nicht nur die Jäger, ſondern auch 
die Hunde und andererſeits ſind noch viele Felder 
mit Getreide beſtanden, ſodaß das Jagen vorläufig 
noch kein Vergnügen macht. Viele der Herren 
Nimrode haben deshalb beſchloſſen, dem Wild noch 
was 
wir übrigens ſehr löblich finden, denn bis dahin 
werden manche, heute noch ſehr winzige Häslein 
feiſter werden. 

— Das bereits angekündigte Gartenfeſt 
des Lodzer Kommis⸗Vereins, das am Sonn⸗ 
abend, den 7. (19.) dieſes Monats in Helenenhof 
ftattfindet, verſpricht einen ſehr gelungenen Ver⸗ 
lauf zu nehmen. Das Orcheſter des Herrn Quaſt 
und die Capelle der 10. Artillerie-Brigade unter 
der Leitung des Herrn Chodkowski werden die Be⸗ 
ſucher des Feſtes mit einem genuß⸗ und ab wechs⸗ 
lungsreichen Programm erfreuen, und außerdem 
hat das Comité durch Veranſtaltung von Feuerwerk, 
und Confettiwerfen dafür Sorge 
getragen, daß auch Auge und Ge müth ſich ergötzen. 
Es iſt daher, falls die Witterung keinen Strich 
durch die Rechnung macht, eine zahlreiche Vethei⸗ 
ligung des Publikums an dem Gartenfeſt zu 
erwarten. 


Aus aller Welt. 


— Der italieniſche Brigant Mo: 
riani, einer der gefürchtetſten Räuber Italiens, 
iſt kürzlich in Maſſa Marittima niedergeſchoſſen 
worden. Es wird darüber berichtet: Das Landgüt⸗ 
chen „Le Ficaie“ (Die Feigenbäume) im Gehege 
von Trata, etwa fünf Meilen von Maſſa entfernt, 
liegt auf einem von dichtem Wald umgebenen, 
kleinen Vorgebirge. Die Carabinieri hatten unter 
einem Kaftanienbaume übernachtet und gingen bei 
Tagesanbrud nach dem Landgütchen Belvedere, wo 
fie ab gelöſt werden ſollten, da fie bereits ſeit zwei 
Monate im Buſch verweilten. Um nach Belvedere 
zu gelangen, mußten fie an Ficgie vorüberziehen, 
und der Brigadier Gualfi befahl den Carabinieri 
Carlotti und Gai, die Beſitzerin des Gütchens zu 
fragen, ob ſie junge Hühner und Eier zu verkan⸗ 
fen habe. Die beiden Soldaten näherten ſich dem 
Pachthofe; voran ſchritt Carlotti und hinter ihm 
in geringer Entfernung der Genoſſe. Wenige Mi⸗ 


| viant zu verſehen, 


je näher der Herbſt heraurückt, 


Die Anwälte 


3. 


nuten vorher hatte, gleichfalls um ſich mit Pro⸗ 
der Räuber Moriani, welchen 
die Carabinieri ſeit vielen Wochen verfolgten, das 
Haus betreten. Er hatte Eier verlangt und die 
Bäuerin ging ſie holen, als ſie auf der Steintreppe 


die beiden Carabinieri traf, die nach Lebensmitteln 


fragten. „Hühner habe ich nicht,“ erwiderte die 
Frau, „aber Eier werde ich Euch wohl geben kön⸗ 
nen, erwartet mich im Hauſe.“ Moriani, der mit 
der 14 jährigen Tochter der Bäuerin im Zimmer 
geblieben war, konnte das kurze Geſpräch hören, 
und da er ſofort merkte, daß er ein Rencontre, 
mit der bewaffneten Macht zu erwarten habe, legte 
er ſchußbereit das Gewehr an die Wange. Kaum 
hatte der Carabinieri Carlotti, der keine Ahnung 
davon hatte, daß er hier mit dem Räuber zuſam⸗ 
mentreffen werde, den Fuß auf die Schwelle des 
Zimmers geſetzt, als er von zwei Flintenkugeln 
unter der rechten Bruſt und am linken Arme ge⸗ 
troffen wurde. Obwohl ſchwer verwundet, antwor⸗ 
tete Carlotti ſofort mit einer Musketenkugel und 
verwundete den Räuber in der linken Bruſt dicht 
beim Herzen. Moriani legte von Reuem gegen den 
tapferen Carabinieri an, der in einer Blutlache 
am Boden lag, als der Carabinieri Hai ſich auf 
den Räuber ſtürzte und den Schuß ablenkte : die 
Kugel flog in das Gebälk der Zimmerdecke. Gleſch⸗ 
zeitig fiel der Bandit infolge des von Carlotti er⸗ 
haltenen Schuſſes, wie vom Blitze getroffen, mit 
dem Ausrufe: „Madonna! Madonna!“ zu Boden. 
Die ganze furchtbare Scene hatte ſich in einem 
Nu abgeſpielt. Die Familie der Bäuerin wurde 
wegen Hehlerei in Haft genommen. Das Haus 
war der Hauptzufluchtsort ſämmtlicher Verbrecher 
von Maſſa; in den Kellerräumen fand man vor⸗ 
züglichen Cognac, gutgepflegte Weine, eine Maſchine 
zur Herſtellung von Patronen und mehrere Dyna⸗ 
mitgeſchoſſe. 

— Die Peſt hat in Bombay wieder 
ſehr zugenommen. Durch drei Monate hatte ſich 
eine Abnahme gezeigt, in der zweiten Juliwoche 
trat aber plötzlich wieder eine Steigerung ein, die 
in einer Zunahme von 19 Todesfällen in Folge 
der Peſt und von 40 Todesfällen in der allge⸗ 
meinen Sterblichkeitsziffer zu Tage trat. Die 
Beobachtungen zeigen, daß mit der Zunahme der 
Bubouenpeſt regelmäßig auch eine Verſchlimmer⸗ 
ung des allgemeinen Geſundheitszuſtandes ein⸗ 
tritt. Im vergangenen Jahre hat man dieſelbe 
Beobachtung gemacht wie im heurigen. Möglicher 
Weiſe tritt jetzt wieder ein Nachlaß ein, aber 
deſto mehr muß 
man ſich auf neue Zunahme gefaßt machen. Ge⸗ 
genwärtig breitet ſich der Peſtrayon bis zum Nil 
delta und bis zum Perſiſchen Meerbuſen aus. 
Weder in Alexandrien noch in Buſchiri war die 
Peſt übrigens ſtrenge aufgetreten, ob dies aber 
auch im Winter der Fall ſein wird, iſt fraglich. 
Man verläßt ſich vielleicht in Europa zu ſehr auf 
die Vorſchriften der Conferenz in Venedig, die in 
anderen Punkten verſchiedene Auslegungen zulaſ⸗ 
fen, und man zeigt große Sorglofigkeit bezüglich 
der Präventivmaßregeln, die am Rothen Meere 
und am Perſſiſchen Golf zu ergreifen wären. 
Wenn Aden von der Seuche verſchont geblieben 
iſt, ſo verdankt die Stadt dieſes günſtige Verhält⸗ 
niß dem Umſtande, daß ſie auf einem trockenen, 
kahlen Felſen liegt und allen Winden preisgegeben 
iſt, fo daß fie manchen Infectionen zu widerſtehen 
vermag, keinesfalls aber kann man etwa ihre Im⸗ 
munität ſanitären Vorkehrungen zuſchreiben — 
denn ſolche ſind faſt gar nicht getroffen worden. 

— Ueberfallene Poſtexpedition. Die 
Zeitſchrift „Oſtaſien“ erhält nachträglich über einen 
in der Nacht vom 30. Mai erfolgten Ueberfall 
auf eine aus vier Wagen beſtehende Poſtexpedition 
folgende Mittheilung: Patronowka, die erſte Station 
nach Irkutsk gegen Liſtwjanitſchnaja (am Baikalfee), 
wurde um 10½ Uhr Abends verlaſſen. In dem 
erſten Wagen fuhr ein Telegraphiſt Klemens, der 
nach Amur wollte, und im letzten Wagen befand 


ſich der Poſtillon. Außer dem Fuhrmänn war 
noch ein Knabe von 15—16 Jahren bei der 
Geſellſchaft. Zwei Werſt von der Station Patro⸗ 


nowka entfernt wurde die Poſt plötzlich von acht 
Räubern, die aus dem Dickicht des Waldes her⸗ 
vordrangen, überfallen. Auf Pferde und Leute 
wurden 30 Schuß abgegeben; zwei Pferde fielen 
ſofort nieder. Der Kutſcher ſtürzte infolge des 
von dem jähen Stillſtand verurſachten Ruckes vom 
Bock, blieb aber unverletzt und flüchtete unter dem 
Schutze der Dunkelheit unbemerkt ins Gebüſch. 
Der Poſtillon gab einen Schuß auf die Räuber 
ab, fiel aber gleich darauf, von zwei Kugeln ge⸗ 
troffeu, von denen ihm die eine beide Kiefer 
durchbohrt hatte und die andere ihm durch einen 
Fuß gedrungen war, beſinnungslos nieder. Der 
Telegraphiſt erhielt einen Schuß durch die Schulter 


und blieb ohnmächtig liegen. Auch der Knabe 
wurde verletzt. Aerztliche Hilfe war erſt nach 14 
Stunden zur Stelle, als die Verwundeten durch 


den großen Blutverluſt bereits ſo ſchwach geworden 
waren, daß ſie per Boot auf dem Angara nach 
Irkutsk gebracht werden mußten. Der Geldbeutel, 
welcher 200 000 Rbl. enthielt und auf welchem 
Klemens geſeſſen hatte, wurde, da er etwas zu 
klein erſchien, liegen laſſen. Mit den bedeutend 
größeren Beuteln, die nur 14751 Rbl. in Silber 
und Papier enthielten, ſuchten die Räuber das 
Weite. 

— Argentiniſche Juſtiz. Wie in Süd⸗ 
amerika die Juſtiz gehandhabt wird, dafür über⸗ 
mittelt ein Correſpondent aus Buenos Aires 
folgendes Beiſpiel: Vor dem Richter Dr. Bits 
ſtamante erſchien eine junge, blonde und hübſche 
Senorita, die unter Thräuen ausſagte, ſie ſei die 


ledige Tochter eines gewiſſen Senor S., der in 
Villa Catalinas ſehr bekannt war und dort vor 
kurzer Zeit das Zeitliche ſegnete. Ein Nachbar 


habe ſich in ſie verliebt, ſei aber, da ſie ihn als 


einen rohen Burſchen kannte, von ihr nicht 
beachtet worden. Nach Art ſolcher ehniſchen Naturen 
ließ er ſich aber dadurch nicht davon abhalten, ſie 
mit ſeinen Anträgen zu beläſtigen, fie zu 
gen und ſeiner Liebe zu verſichern. 
lich die Geduld riß und ſie den unwillkommenen 
Bewerber energiſch zur ückwies, ſchwor er ihr Rache. 
Einige Tage nachher weilte ſie im Hauſe 


verfol⸗ 
Als ihr end« | 


der Ehrenpforte hielt der Bürgermeifter eine An⸗ 


beer Kagebtatt 


Rennes, 15. Auguſt. leber das Beftur 


ſprache, ſodann erfolgte die Weiterfahrt in das den Laboris erfährt mau, daß das Fieber während 


Reſidenzſchloß. Der Kaiſer wurde vom 
abgeholt. Später erfolgte die Enthüllung des Denk⸗ 
mals. Das Wetter iſt prächtig. 

Wien, 14. Auguſt. Die „Neue Freie Preſſe“ 


erfährt, daß ſoeben hier ein hoher Staats beamter 


einer 


ihrer Freundinnen zum Beſuch, da ſei der Menſch 


plötzlich dort erſchienen und mit einem Meſſer 
über fie hergefallen. Bei dem entſtandenen Kampfe 


habe er ihr dann ihr langes Haar, das ſich gelöſt 


hatte, total abgeſchnitten, und zwar ſo nahe au der 


Kopfhaut, daß dieſe noch Spuren der Verletzung 
trage. Erſt nachdem Hilfe herbeigeeilt war, habe 
der Attentäter die Flucht ergriffen. — Dem 


ſchutzloſen Mädchen wurde nun von dem gelehrten 


Richter der kurze Beſcheid zu Theil, 
Fall nicht vor den Criminal-, ſondern vor 
Correctional⸗Richter gehöre. Das Strafgeſetzbuch 
habe derartige Fälle nicht vorgeſehen, und ſie 
könne nur auf Schadenerſatz für das verlorene 
Haar klagen. 

— Eine Zollſtrafe von einer halben 
Million Mark fol der Inhaber eines Berliner 
Exporthauſes zahlen. Der Proceß wird in den 
nächſten Tagen vor dem Schatzgerichtshof von 
Canada verhandelt werden. Ein Berliner Export⸗ 
haus, das aber inzwiſchen ſein Berliner Geſchäft 
verkauft hat, hatte an eine Firma in Canada 
Waaren geſandt, die in den Zollfacturen zu niedrig 
bewerthet waren. Die Anklage wird, wie der Cou⸗ 
fectionär meldet, erhoben, weil dieſe Firma vom 
Mai 1895 bis Februar 1896 116 falſche Fac⸗ 
turen zum Import ihrer Waaren bei der Ver⸗ 
ollung benutzt haben ſoll. Die von der canadiſchen 
lnklagebehörde eingeforderte Strafe beträgt 131,768 

Dollars. Die canadiſche Regierung hatte vor 
einiger Zeit einen beſonderen Vertreter nach Bers 
lin geſandt, um die Angelegenheit hier an Ort 
und Stelle zu unterſuchen. 
Elf Sabre in Schnee und Eis be⸗ 
graben. Von Herrn Sanitätsrath Dr. Nolda, 
Badearzt in St. Moritz⸗Bad, geht die nachſtehende 
Mittheilung ein. Herrmann Tanner, Mitglied der 
Section Bernina des Schweizer Alpenclubs, aus 
Samaden, ging am 29. Juli dieſes Jahres in 
die Beverſer Alp mit einer Geſellſchaft von zwei 
Damen und fünf Herren. In der letzten Sennhütte 


daß dieſer 


des Beverſer Thales wurde übernachtet. Vou dort 
aus brach man am nächſten Morgen um ½5 Uhr 


zur Beſteigung des Piz d'Err auf, Nach zwei 
Stunden wurde die untere Gletſcherzunge erreicht, 
ſodann die ſteile Firuhalde erſtiegen, welche die 
5 . Gletſcher⸗Etage mit der erſten verbindet. 

zwei weiteren Stunden entdeckte die Geſell⸗ 
ſchaft auf der Gletſchermulde in einer Höhe von 
ungefähr 2090 m, etwa 1½ Stunde unter der 
Spitze in der Nähe eines großen Moränenblocks 
ein dankelblaues Kleidungsſtück. Näher gekommen 
bemerkte man, daß es ſich um einen menſchlichen 
Leichnam handelte, der mit den Beinen in einer 
Gleiſcherſpalte lag. In der Umgebung derſelben 
wurde nur ein hölzernes Brillenfutteral, aber weder 
Rucksack noch Hut noch Stock gefunden; ein Be 
weis dafür, daß der Betreffende für eine Hochtour 


nicht ausgerüſtet war. Die Entdeckung wurde 
ſofort den Behörden gemeldet, und die 
Leiche zwei Tage nachher geborgen. Bei der 
Leiche wurde ein Portefeuille mit einer 
100 Francs⸗Banknote, 24 Francs in Kleingeld 
und eine ſchöne goldene Uhr, aber keine Legiti⸗ 
mation gefunden. Als Anhaltspunkt zur Iden⸗ 


tifieirung der Leiche konnte ein Abonnementsbillet 
für die Züricher Tonhalle vom Jahre 1888/89, 
zwei Taſchentücher mit den Juitialen A. H. und 
Hoſenknöpfe dienen, auf welchen ſich die Firma 
Pfenniger in Zürich fand. Es iſt nun inzwiſchen 
feſtgeſtellt worden, daß es ſich um einen Herrn 
Auguſt Hoffmann von Zürich⸗Riesbach, damals 
50 Jahre alt, handelte. Derſelbe hatte im Jahre 
1888 mit Bekaunten eine Tour ins Engadin 
gemacht und ſich von ihnen am 19. Auguſt des 
genannten Jahres getrennt. Während die übrige 
Geſellſchaft nach Alp Grüm ging, wollte Herr 


Hoffmann wahrſcheinlich durch das Beverſer Thal 


über den Weißenſteinplatz ins Albula⸗Thal. Er 
muß den ſehr bald vom Beverſer Thal abgehen⸗ 
den, ſchwer aufzufindenden Paßweg verfehlt haben 
und ſo immer weiter in die Schnee⸗und Eisregion 
hineingerathen ſein. Die Art ſeines Todes iſt mit 
Sicherheit nicht näher feſtzuſtellen. Keinesfalls iſt 


auch fchon den Sturm auf 


den 


Ausgleich⸗Geſetzes. 


ſie eine gewaltſame geweſen. Vielleicht war es ein 
Ermüdungstod. Es herrſchten zu der Zeit Schnee⸗ 


ſtürme im Hochgebirge, denen er wahrſcheinlich zum 
Opfer gefallen iſt. Intereſſant iſt es, daß die Leiche, 
die elf Jahre im Schnee und Eis begraben war, voll⸗ 


kommen gut erhalten iſt. Die Bergſchuhe waren 


wie neu und die Metalltheile daran vollkommen 


glänzend. 


Neueſte Nachrichten. 


Niſhni⸗Nowgorod, 14. Auguſt. In 
den letzten Tagen ſind viele Händler eingetroffen. 
Manufakturwagren werden recht flott gekanft. 
Zitz iſt um ¼ Kop, pro Arſchin im Preiſe ger 


fallen. Baumwolle wurde bereits verkauft, die Ab⸗ laſſen erwarten, daß die Nachforſchungen doch nicht 


ſchlüſſe waren aber klein. 
Po ſen, 14. Auguſt. Die Regierung drohte 
dem, Hotelbeſitzer Kurczewski in Schmiegel und 


die auf die Mobiliſirung bezüglichen, 


wegen Spionage verhaftet wurde. Es iſt 
Auguſt von Moſetig, der Oberrevident der Staats⸗ 
bahnen im Eiſenbahnminiſterium. Er entwendete 
im Eiſen⸗ 
bahnminiſterium liegenden Akten, die er an Ritter 
von Prziboworski verkaufte. Dieſer iſt ſeit Februar 
flüchtig und ließ ſich ſeine Peuſion bis Juni nach 
Brüſſel bringen. Verwickelt in die Angelegenheit 
iſt auch ein gewiſſer Przibitzer, der ebenfalls ver⸗ 
haftet wurde. Die Acten wurden an die franzöſiſche 
Regierung verkauft. 

Peſt, 14. Auguſt. „Peſti Hirlap“ ſchreibt, 
die ungariſche Regierung dürfe nicht die Hand 
bieten zur Abänderung der Verfaſſung in Oeſterreich 
und damit zuſammenhängend auch des ungariſchen 
Ungarn iſt heute noch nicht 
überzeugt, daß die Sprachenfrage in Oeſterreich 
nicht geſchlichtet werden könne; was Graf Thun 
bisher hierzu that, war ungenügend und ſchlecht; 
es ſei unzuläſſig, daß Ungarn ſein Ausgleichgeſetz 
der Ungeſchicklichkeit oder Bequemlichkeit Thu us 
halber preisgebe. 

London, 14. Auguſt. Das durch den Orkan 
auf Portorico entſtandene Unglück iſt bei weitem 
größer, als mau zuerſt aunahm. Jede neue Nach⸗ 
richt von dort erhöht die Zahl der Todten und 


Fürſteu 


1 


der Nacht nachließ, daß aber ein ſtechender Schmerz 
längs der Wirbelſäule die Nachtruhe verhinderte. 


| Das Sprechen wurde Labori ſtrengſtens unterſagt. 


dies 
und 


ſcheint ſich 


giebt ein immer ſchrecklicheres Bild von den an⸗ 


gerichteten Verwüſtungen. So meldet heute ein 
Telegramm aus New⸗Nork: Die Anzahl der auf 
Portorico ums Leben gekommenen Perſonen wird 
niemals bekannt werden; doch weiß man ſo viel, 
daß ſie 2000 überſchreitet. Die Anpflanzungen ſind 
vernichtet. Viel Ueberlebende ſterben 
Man befürchtet eine Epidemie. 

London, 14. Auguſt. „Sunday Special“ 
wird von einem britiſchen Officier mitgetheilt, daß 
Eſterhazy militäriſche Geheimniſſe auch dem bri⸗ 
tiſchen Militärattachee in Paris verkaufte. Die 
franzöſiſche Abtheilung des engliſchen Kriegsamtes 
erhielt alle Einzelheiten des franzöſiſchen Mobili⸗ 
ſirungsplanes ganz ebenſo zeitig wie das Kriegs⸗ 
miniſterium in Berlin. 


Telegramme. 


Paris, 15. Auguſt. Die 
vor dem Kriegsgerichte in Rennes iſt wegen des 
Feſttages Mariä Himmelfahrt auf morgen vers 
ſchoben. Vielleicht geht die Sorge der franzöſiſchen 
Regierung heute nach einer anderen Richtung; 


Verhandlung 


vor Hunger. 


denn der 15. Auguſt iſt (neben dem 2. Dezember) 


zugleich der „Na poleonstag“. An 
Tagen ſind die Bonapartiſten mehr wie ſonſt zu 
Putſchen geneigt, weil ſie hoffen, dann beſonderes 
Glück zu haben. Sie werden allerdings unter 
einem ſo ſchneidigen Kriegsminiſter wie General 
de Galliffet heute wohl nichts riskiren, indeſſen 
wird gemeldet, es ſeien anläßlich dieſes Feſttages 
der Imperialiſten umfaſſende Maßregeln getroffen, 
um jeden Auflauf oder jede Kundgebung bei Zei⸗ 
ten zu unterdrücken. 

Paris, 15. Auguſt. Geſtern um 4 Uhr 
Nachmittags erſchien Polizei in Begleitung einer 
Compagnie Garde républicaine und zwei Com⸗ 
pagnien des 74. Regiments vor der Wohnung 
Gusrin's. Der Präfect benachrichtigte Gusrin, 
daß, wenn er ſich bis um 5 Uhr nicht ergeben 
habe, das Haus geſtürmt werde. Guérin lehnte 
ab. 

Paris, 15. Auguſt. Guérin noch 
immer nicht verhaftet worden, ſo oft die Polizei 
ſein verbarrikadirtes 
Die Sache macht 


iſt 


Haus angekündigt hat. 


zeichnend für die Zuſtände im heutigen Frank⸗ 
reich. Die Polizei ſetzt — angeblich in der Ab⸗ 


dieſen beiden 


E = aa a tu 


nach⸗ 
gerade einen burlesken Eindruck und iſt auch ber | 


Wichtigſtes theilt er ſchriftlich mit. Seine Gattin 
ein alter Dieper wachen an feinem Bette. 
Von dem Attentäter hat man noch immer keine 
Spur. Laboris Diener, welcher geſtern Piquart 
bei der Verfolgung eifrigſt unterſtützte, beklagt 
ſehr, daß die Bevölkerung nur ſo geringen Eifer 
zeigte, dem Flüchtigen den Weg zu verlegen. 

Reunes, 15. Auguſt. Dr. Doyen iſt aus 
Paris eingetroffen. Er ſprach ſich über die Chan⸗ 
cen einer Operation günſtig aus; es beſtehe keine 
Gefahr für die Lunge. 

Kopenhagen, 15. Auguſt. Zu den 
Jagden beim Grafeu Thott, an denen Kaiſer 
Wilhelm theilzu nehmen beabſichtigt, ſind auch die 
Könige Oskar von Schweden und Chriſtian von 
Dänemark eingeladen worden. 

Stockholm, 15. Auguſt. Die Hoffnung, 
daß man in dieſem Sommer etwas von dem 
Schickſal der Andréeſchen Expedition hören werde, 
nicht verwirklichen zu ſollen. Wie 
ein Telegramm aus Tromsö meldet, iſt dort das 
Fangſchiff „Cecilia,“ Capitän Näſſme, von Oſt⸗ 
Grönland eingetroffen. Der Capitän berichtet, er 
habe an der Sabinen⸗Juſel bei Oſt⸗Grönland, 75 
Grad nördlicher Breite, die Nathorſtſche Expedi⸗ 
tion angetroffen. Letztere habe bisher von Andree 
keine Spur gefunden. Die Expedition ſetzt ihre 
Reiſe bis zur Williams Bay fort. 

Niſch, 15. Auguſt. Das Amtsblatt ver⸗ 
öffentlicht ein Schreiben des Königs Alexander 
an den Miniſterpräſidenten, welches beſagt, die 
ſeit 1897 in der Verwaltung erzielten Erfolge 
ſeien die Urſache der Unzufriedenheit der Feinde 
Serbiens, die ihren Haß in dem gegen Milan. ver- 
übten Attentat ausgedrückt hätten. Serbien habe 
bewieſen, daß es als unabhängiger Staat beſtehen 
werde. Das Schreiben erklärt ſchließlich, der 
König werde ſein Leben dem Wohle des Volkes 
und der Verwirklichung des Staatsprogram mes 


widmen und ſich hierbei auf die Regierung 
und den Patriotismus der Volks ⸗ Vertretung 
ſtuͤtzen. 


Washington, 15. Auguſt. Der Gou⸗ 
meldet, 


verneur von Portorico, General Davis, 
daß hunderttauſend Meuſchen obdachlos ſind. Die 
Zahl der Todten beträgt wahrſcheinlich mehr als 
tauſend. Mehrere tauſend Tonnen an Nahrungs⸗ 
mitteln werden für die nächſte Zeit 
erforderlich ſein. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. dern: Moge aus Petrikau, Wer⸗ 
ner und Pie ſch aus Tomaſchow, e aus Ticherni- 
gow, Ared aus Altona, Pincus aus Kattowiß, Richon 
aus Petersburg, Kalf aus Odeſſa, Kutſcha aus Zawiercie, 
Kaplain aus Moskau, Sotnik, Goldflus, Czerniawski 
und Stingholz aus Warſchau. 0 

Hotel Victoria. Herren: Studzienski aus Thorn, 
Korſt aus Tomaſchow, Storch aus Bromberg, Lapinski 
und Spiro aus Warſchau, Zaar, Friedmann und Mar⸗ 
kuſe aus Riga, Gaßmann aus Mühlhauſen, Ickowicz aus 
Jekaterinoſſlaw, Leſiem aus Pluczansk, Mowszowicz aus 
Beiſegalsk, Grodzki aus Krzymolow, Weber aus Gelſeu⸗ 
kirchen, Okojew aus Gora. 

Hotel de Pologne Herren: Kolapcio aus Brzoſo⸗ 
wiczek, Wilski und Natanſohn aus Rogow, Mozarski aus 
Zelazua, Komor nicki aus Grabow, Lewkowicz und Mledz⸗ 
wieckt aus Tzenſtochau, Krauſe und Gutmann aus Ben 
dzin, Pohle aus Mainz, Zukow aus Warſchau, Wartelski 
aus Wien 
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Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 


ſicht, ein Blutvergießen zu meiden — die regel- 


rechte Belagerung des Hauſes jenes 


Autiſemiten⸗ 


häuptlings fort, entzieht ihm Gas urd Waſſer und 
verhindert die Zufuhr von Lebensmitteln. Schärfere 


Maßregeln wagt ſie nicht. 
Rennes, 15. Auguſt. Den 
hierher delegirten Polizeivertretern kann mau Lau⸗ 


„ Markwart mit Eleonore Schäfer, 
aus Paris 


heit in der Verfolgung der Spuren des Atten⸗ 
täters keineswegs vorwerfen. Alle Schiffsleute 
und Flußanrainer wurden eingehend vernommen. 


feinem Bruder, Hauptlehrer in Deutſch⸗Presze, e 


150 Mark Geldſtrafe an, wenn ſie nicht ihren 
alten Name Kurze führten. Der Hotelbeſitzer 
Kurczewski beantragte gerichtliche Eutſcheidung. 
Axrolſen, 14. Auguſt. Unter Glockengeläute, 
Böllerſchüſſen und ungeheurem Jubel der Bevöl⸗ 
kerung erfolgte um 12½ Uhr der Einzug des 
„Kaiſers in die entzückend geſchmückte Feſtſtadt. An 


Pont Chateaubriand und 


Einzelne Daten, welche man weislich geheim hält, 


reſultatlos verlaufen werden. Es 'ſcheint, als ob 
der Attentäter das Verbrechen ſchon Freitag aus⸗ 
führen wollte; denn man ſah das ſignaliſirte 
Individuum jenen Tag früh Morgens zwiſchen 
Pont Richmond. Er 
fand aber die Umſtände offenbar nicht günſtig für 


| fein Vorhaben, wahrſcheinlich weil er ſich be⸗ 


obachtet ſah. 


Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
6. bis 12. Auguſt 1899. 


Getauft: 10 Knaben, 12 Mädchen. 

Getraut: 2 Paare. 

Aufgeboten: Karl Auguſt Schüßler mit Louiſe 
Thoma geb. Hikiſch, Shane Senft mit Juliane 
Clamma geb Buſſe, — Karl Faude mit Anna Graß, 
— Johann Schulz mit Otthilte Koſſek, — Oswald 
Auguſt Wurch 
mit Anna Marie Hausmann, — Adolf Jakobi mit 
Emma Bräunert. 

Geſtorben: und folgende erwachſene 
Perſonen: 

Henriette Lapocinska geb Jeßke, 40 Jahre, — Ida 
Schröder geb König, 49 Jahre, — Henriette Wilhelmine 
Radke geb Kwentzer, 62 Jahre, — Chriftine Kunſt geb. 


10 Kinder 


1 69 Jahre, — Agnes Bertha Martin geb. 
Ni 


hle, 44 Jahre, — Wilhelmine Lipelt 25 Jahre alt 
Todtgeboren: 1 Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz) 
Vom 7. bis 13. Auguſt 1899. 


Getauft: 1 Knabe, 5 Mädchen 

Getraut; 2 Paare. 

Aufgeboten: Guſtav Spreng mit Nathalie Appelt, 
— Johaun Ernſt Büh mit Emma Müller, — Joſeph 
Matufiak mit Emilie Zuknik. T 

Geſtorben: 1 Kind und 1 erwachſene Perion : 

Roſalie Günther geb. Radke, 29 Jahre alt. 

Todtgeboren: 1 Kind 


jede Woche 
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3 £ 4. 189 
(Evangeliſche Confeſſion in Pa bia nice). 
Pom 6. bis 12. Auguſt 1899, 


Getauft: 10 Knaben, 9 Mädchen. 


Aufgeboten: Albert Guſtavr Knoch mit Pauline 
Per Raffel, — Adam Kruſchel mit Emilie Gerſten⸗ 
orf. 


Getraut: Emil Schubert. mit 
Schultz ch tit Olga Wanda 


f Geſtorben: 4 Kinder und folgende erwachſene Per⸗ 
onen: 
Marie Krauſe geb. Stefan, 
Omenzetter 70 Jahre alt. 
Todtgeboren: — Kind. 


33 Jahre, — Earl 


Getreidepreiſe. 


Warſcha u, den 11. Auguſt 1899. 
(in Waggon-La dungen 


pro Pud 
Kopeken 
I Weizen. 
Fein von — bis — 
Mittel 3 
Drbinär ER 
Moggen, 
Fein > . 
Mittel an 
Ordinar r 
Hafer, 
Fein 87 9 
Mittel „ Jene 22 
Orbinär a „ 65 „ 70 
er ſte. 
Fein 2 IL. 
Mittel AN ut 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Yitel,, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,873 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 


auf London zu 94,65 für 10 vſtrl. 
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auf Berlin zu 46,30- für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,57½ für 100 Franes. 

auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in unbeſchräukter Summe (1 
ROT. = ½ Imperial, euthält 17,424 Doli Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: f 
Imperiale aus den Jahren 1886 


—1896 zu 15 R. — K 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886-1896 Te av 0 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren " 7 1 72½ 1 
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Inſerate. 
Garten⸗Reſtaurant 


„Hotel Maunteuffel“. 
Täglich Con cer te 


der beliebten Bauern⸗Capelle 


Dir. Karl Namystawski. 
Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Abonnements⸗Billets 2 Nhl. 

J. Petrykowski. 
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Donnerſtag, den 5. (17.) Auguſt. 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Kameenfnopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem 


„Gut, ich nehme Ihre Wette an. Ich werde meine Annahme hier 
auf dieſen Zettel ſchreiben, und wenn Sie richtig rathen, ſchulde ich 
Ihnen ein gutes Diner.“ 

Er ſchrieb einige Worte 
es Dora. 

„Sie meinen, daß der Dieb das Täſchchen einfach einem 
Helfershelfer auf einer vorher verabredeten Station zugereicht 

at.“ 


auf ein Stück Papier und reichte 


„Bravo!“ rief Dora. „Sie find wirklich ein großer Detektiv und 
haben Ihre Wette gewonnen. Das ſteht hier.“ 


ätten Sie Luft, noch eine Wette zu gewinnen, Mr. Barnes?“ 
„ zu g 


fragte der Franzoſe langſam und jede Silbe betonend. 

„Gewiß,“ antwortete der Detektiv ſcharf. 

„Dann will ich mit Ihnen wetten, daß, wenn Sie die Sache 
jemals aufklären, Sie genöthigi fein werden, zuzugeben, daß keine der er⸗ 
wähnten Annahmen richtig war.“ 

’ „Dieſe Wette kann ich nicht annehmen, weil ich gewiß bin, daß 
das vom Dieb wirklich befolgte Verfahren hier noch nicht erwähnt 
worden iſt.“ 

„Aha, Sie haben noch eine Annahme!“ rief Thauret beinahe 
höhniſch. 

„Gewiß, und zwar die richtige, verſetzte Barnes, „aber ich ziehe 
vor, fie für mich zu behalten.“ 

„Da haben Sie ſehr Recht,“ miſchte ſich Emily in die Unterhal⸗ 
fung. „Ich muß offen geſtehen, daß ich keinen Augenblick geglaubt 
habe, Sie würden uns Ihre wahre Anſicht enthüllen, denn ich kenne 
Sie als einen Mann von großer Vorſichf, und es wäre doch thöricht 
geweſen, das zu thun.“ 

„Vielleicht, aber was manchmal thöricht iſt, kann in beſonderen 
Fällen das Klügſte ſein.“ 

„Sehr richtig, und nun, meine Herren, bedauere ich, Sie 
entlaſſen zu müſſen. Wir zehen heute Abend auf einen Ball, und 
Sie wiſſen, daß Damen dazu immer langer Vorbereitungen 
bedürfen.“ 

Das war ſo ihre Art, und die Herren nahmen 
ſie gehorchten 
Anderen 
eine Falle 
hineinlocken. 


ſie ihr nie übel; 
einfach. Barnes aber war ſehr erfreut, daß die beiden 
gleichzeitig mit ihm gehen mußten, denn er hatte 
für Mitchel vorbereitet und konnte nun beide Vögel 


VI. 
Mr. Barnes' Falle. 


Aus dem Erzählten darf der Leſer nicht den Schluß ziehen, daß 
Barnes ſeine alte Geſchicklichkeit verloren hätte. Er ſah noch nicht 
klar in dem Falle, den er in Händen hatte, aber das kann auch 
gar nicht Wunder nehmen, denn es waren kaum zwei Tage ſeit 
dem Diebſtahl verſtrichen, und während eines großen Theiles dieſer 
Zeit war er in anderen Angelegenheiten von Newyork abweſend ge⸗ 
weſen. 
6 Nach ſeiner Enttäuſchung bei der Entdeckung, daß der Knopf 
von geringerem Werthe war, als er gehofft, hatte er ſich für ein an⸗ 
deres Vorgehen entſchieden, von dem er ſich ſehr viel verſprach. Man⸗ 
chen Verbrecher hatte er feine Faſſung verlieren ſehen, wenn er uner⸗ 
wartet ſeinem gemordeten Opfer gegenübergeſtellt wurde, und darauf 
gründete er ſeinen Plan. 

Mitchel hatte ihn überzeugt, daß der Knopf nicht zu der urſprüng⸗ | 
lichen Garnitur gehört hatte, oder daß das mindeſtens nicht bewieſen 


Engliſchen von F. Mangold. 


7. Fortſetzung.] 

werden könne, allein die Thatſache, daß Miß Remſens Profil darauf 
war, blieb beſtehen, und er hielt es deshalb nicht für unmöglich, daß 
Mitchel die Dame ermordet oder wenigſtens deren Wohnung betreten 
hatte. Dann wüßte dieſer auch, daß die Dame todt war, und es 
wäre ganz unnütz geweſen, ihn drei Treppen hinaufzuſchleppen, um 
ihn der Leiche gegenüberzuſtellen, denn dann hätte er gemerkt, was 
ihm bevorſtehe, und Zeit gehabt, ſich auf den Anblick gefaßt zu machen. 
Er hatte demnach veranlaßt, daß die Leiche zur Vornahme der gericht⸗ 
lichen Sektion in ein leeres, vom Hausflur aus zugängliches Zimmer 
des Erdgeſchoſſes geſchafft wurde. Hier war ſie ſo auf einen Tiſch 
gelegt worden, daß die klaffende Wunde jedem Eintretenden ſofort ſicht⸗ 
bar war, und die Aerzte waren gebeten worden, mit ihrer Arbeit bis 
zur Ankunft des Detektivs zu warten. 

„Meine Herren,“ ſprach er, als ſie den Hausflur erreicht 
hatten, „ich möchte Sie um eine Gefälligkeit bitten. Sie Beide 
befanden ſich im Zuge, als der Diebſtahl begangen wurde; ich 
möchte Ihnen darum, und zwar Jedem einzeln, eine damit im 
Zuſammenhang ſtehende Frage vorlegen. Wollen Sie die Güte 
haben?“ 

ö „Mit Vergnügen,“ antwortete der Franzoſe. 

„Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß Sie 
was Sie wollen,“ fügte Mitchel hinzu. 

„Gut, Mr. Mitchel, wollen Sie freundlichſt ein paar Minuten 
warten? Ich werde Sie nicht lange aufhalten.“ Mitchel verbeugte ſich, 
während Barnes mit dem Franzoſen in's Zimmer trat, worin die 
Leiche lag und ſich neben den Tiſch ftellte, der die ſchauerliche Laſt 
trug. Stumm blickte er Thauret an, der ſeinerſeits die Ermordete 
aufmerkſam betrachtete. Nicht ein Muskel bewegte ſich und verrieth 
irgendwelche Erregung. Barnes wartete, aber anſcheinend ſollte ſich 
nichts ereignen, und doch war er entſchloſſen, den Anderen zuerſt ſpre⸗ 
chen zu laſſen, denn vielleicht konnte er aus deſſen Worten Schlüffe 
ziehen. Zwei Minuten vergingen, die wie eine Ewigkeit erſchienen, 
und dann bereitete der Franzoſe dem Detektiv eine wirkliche Ueberra⸗ 
ſchung, Ihm gerade in die Augen ſehend, fragte er ihn im gelaſſenſten 
Tone, den man ſich denken kann: „Woher haben Sie denn erfahren, 
daß ich Arzt bin?“ 

28ch verſtehe Sie nicht,“ antwortete Barnes, der nicht wußte, 
woranf der Andere hinaus wollte. 

„Mr. Barnes, Sie haben mich in dieſes Zimmer geführt und 
geſagt, Sie wollten eine Frage an mich ſtellen. Als ich eintrat und 
dieſe Leiche ſah, wußte ich ſofort, daß Ihre angebliche Frage nur ein 
Vorwand war. Ich ſuchte nach einem Grunde, weshalb Sie mich 
hierher gebracht haben, und während ich mir das überlegte, blieb ich 
ſtumm. Sie gleichfalls. Ich kaun es mir nicht anders erklären, als 
daß Sie die Meinung eines Sachverſtän digen über den Mord hören 
wollten, aber ich wußte nicht, wie Sie erfahren haben, daß ich 
Arzt bin, und deshalb fragte ich. Habe ich mich deutlich ausge⸗ 
drückt?“ 

Vollkommen,“ verſetzte der Detektiv kalt, aber ſehr enttäuſcht. 
„Ich kann Ihnen nur antworten, ich wußte nicht, daß Sie 
Arzt ſeien, und habe Sie hierher geführt, um eine Frage an Sie zu 
richten.“ 

i „Wirklich? Nun dann fragen Sie.“ 

„Ich erſuche Sie, mir zu ſagen, wer dieſe Dame iſt.“ 

„Sie überſchäzen meine Geſchicklichkeit. Ich habe dieſe Da me nie 
im Leben geſehen. Wünſchen Sie ſonſt noch etwas?“ 

„Nein, danke.“ 


„Dann empfehle ich mich Ihnen.“ 


mich fragen können, 


Mit einer höflichen Verbeugung ſchickte ſich Thauret an, das 
Zimmer zu verlaſſen, aber entſchloſſen, ihm keine Gelegenheit zu 
geben, ſich heimlich mit Mitchel zu verſtändigen, kam Barnes ihm 
zuvor, öffnete die Thür und ließ ihn hinaus, während er die beiden 
Herren feſt im Auge behielt. Mit einer ſteifen Verbeugung verließ 
Thauret das Haus, und nun folgte Mitchel dem Detektiv in's Zimmer. 
War der Franzoſe beim Anblick der Leiche unbewegt geblieben, jo 
war es mit Mitchel anders. Kaum hatte er geſehen, was vor ihm lag, 
als er mit einem halb unterdrückten Ausruf des Schreckens näher 
trat. — 

„Mein Gott! Mr. Barnes, was iſt denn das?“ rief 

er. — 
„Was?“ entgegnete Barnes ruhig. 
Die beiden Männer ſtarrten ſich wortlos einige Augenblicke an, 
dann ſenkte Mitchel den Blick. „Ich bin ein Thor,“ rief er jedoch 
plötzlich und wandte ſich wieder mit ſeiner gewohnten Gelaſſenheit der 
Leiche zu. 

„Sie ſagten, Sie wollten 
wünſchen Sie!“ 

„Ich erſuche Sie, mir zu ſagen, wer dieſe Dame iſt.“ 

„War, meinen Sie wohl. Sie war Roſe Mitchel.“ 

„Aha, Sie haben ſie alſo gekannt?“ { 

„Ich habe mich nur zur Beantwortung einer Frage verſtanden, 
und die habe ich beantwortet.“ 

„Sie haben zugegeben, daß Sie ſie gekannt haben.“ 

„Das zu beweiſen, werden Sie ſchwierig finden.“ 

„So? Meinen Sie? Ich habe Zeugen. Meine Herren, bitte, 
treten Sie ein.“ Eine Thür am anderen Ende des Zimmers öffnete 
ſich, und zwei Aerzte traten ein. „Was ſagen Sie nun!“ fuhr der 
Detektiv fort. 5 

„Daß ich Ihnen zu großem Danke verpflichtet bin, weil Sie ſo 
bald verrathen haben, daß wir nicht allein ſind.“ Barnes biß ſich bei 
dieſem Stich auf die Lippen und Mitchel wandte ſich an die Aerzte. 
„Meine Herren, ich bin ſehr erfreut, daß Sie mit angehört haben, 
was hier vorgegangen iſt. Sie werden möglicher Weiſe Zeugniß da⸗ 
rüber ablegen müſſen, und Sie werden wohl zugeben, daß mich Mr. 
Barnes gefragt hat, wer dieſe Dame iſt. Ihn verbeſſernd, habe ich ge⸗ 
antwortet: Sie war Roſe Mitchel. Stelle ich den Verlauf rich⸗ 
tig dar?“ 

„Vollkommen,“ antwortete einer der Aerzte. 

„Mr. Barnes behauptet, ich hätte zugegeben, dieſe Dame 
zu kennen: ich aber behaupte, daß ich weiter nichts zugegeben 
habe, als daß ich ihren Namen weiß, und das iſt doch ganz etwas 
Anderes.“ 

„Sie haben mehr als das eingeräumt,“ ſprach der Detek⸗ 
tiv gereizt, „denn Sie müſſen mehr von ihr gewußt haben, als 
nur den Namen, wenn Sie die Leiche auf den erſten Blick erkennen 
konnten.“ N 

„Da haben Sie Recht, Mr. Barnes, ich muß auch ihr Geſicht ge⸗ 
kannt haben. In derſelben Weiſe kenne ich zum Beiſpiel auch Namen 
und Geſicht der Schauspielerin Lillian Ruſſell. Wenn ich nun deren 
Leiche erkennte, wäre das ein Beweis, daß ich auch perſönlich mit ihr 
bekannt war?“ 

„Das freilich nicht, 
Sie dieſe Dame auf 
doch keine allgemein 
ſpielerin.“ 

„Wie können Sie das wiſſen?“ 

„Nun, war ſie es?“ 

„Das iſt eine neue Frage, und ich lehne ab, fie zu beantworten, 
wenigſtens vor Zeugen. Wenn Sie mich in meine Wohnung begleiten 
wollen, will ich verſuchen, Ihnen zu erklären, wie es möglich war, 
daß ich dieſen Leichnam erkannt habe, ohne mit der Dame perſönlich 
bekannt geweſen zu ſein.“ 

„Natürlich werde ich Sie 
Sie 
erreichten 


das.“ 

Schweigend 
augenſcheinlich über ſeine 
beſſer, die Erklärung nicht 
Zeit, den ganzen Hergang noch 
ſeine Betrachtungen nahmen etwa 
fuhren dieſe beiden Herren zuſammen, 
wären außerhalb des Zuges verborgen geweſen? il f 
wußten, daß es wirklich der Fall war. Thauret kann es thatſächlich 
gewußt haben, denn er kann der Dieb ſein. In dieſem Fall iſt 

Ritchel entweder ein Helfershelfer, oder er hat geſehen, wie der An⸗ 

dere das Handtäſchchen auf einer Station verſteckt hat. Kann Mit⸗ 
chel ſelbſt das Täſchchen verborgen haben? Wie wäre das mög⸗ 
lich, da ich feine Abtheilung die ganze Nacht bewacht habe ? Ich 
müßte denn eingeſchlafen ſein, was nicht ſehr wahrſcheinlich iſt. 


eine Frage an mich richten. Was 


behaupten, daß 
denn ſie war 
eine Schau⸗ 


können nicht 
gekannt haben, 
wie 


aber Sie 
dieſelbe Art . 
bekannte Perſönlichkeit, 


begleiten, denn erklären müſſen 
ſie die 
Lage 
zu 


fünfte Avenue. Mitchel dachte 
nach, und Barnes hielt es für 
übereilen. Auch er ließ ſich 

einmal zu überdenken, und 
folgende Geſtalt an: „Warum 
als ich ſagte, die Edelſteine 
Vielleicht, weil ſie 


Penaxıops u Usnaress eonossı» 3oHeps. 
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Aospozeno Lleusypom. 


Daraus folgt, daß ich zunächſt ermitteln muß, 
zwiſchen dieſen Beiden beſtehen und ob ſie 
ander ſind. 

Und nun wegen des Mordes. Es iſt ſeltſam, daß beide Mittel 
beſitzen, ſich den Eingang in jenes Haus zu verſchaffen; es iſt ſeltſam, daß 
Beide meine Erklärung, der Dieb könne die Dame ermordet haben, 
um die Juwelen zu erlangen, ſo gleichgiltig und offenbar ungläubig 
aufnahmen. Wenn Thauret die Dame getödtet hat, dann war fein 
Benehmen angeſichts des Leichnams geradezu erſtaunlich, denn er zeigte 
nicht die geringſte Erregung. Audererſeits gab er zu, Medizin ſtudirt 
zu haben, auf Mediziner aber machen Leichen keinen Eindruck, und, 
was mehr iſt, als Mediziner würde er es verſtehen, die Hauptſchlag⸗ 
ader auch mit einem Federmeſſer zu finden. Allerdings gehört gerade 
keine beſondere mediziniſche Kenntniß dazu, dieſe Ader durchzuſchneiden. 
Mitchel's Benehmen war noch räthſelhafter. Wäre er der Mörder, 
dann hätte ich erwarten müſſen, ihn an der Leiche ruhig zu finden, 
deun ich kenne ja ſeine ungewöhnliche Fähigkeit, feine Empfindungen 
zu beherrſchen. Statt deſſen war er ſehr erregt und trat dicht an die 
Leiche, um ſie näher anzuſehen, während Mörder gewöhnlich vor 
ihrem Opfer zurückſchrecken. Und doch gab er den Namen der Frau 
an, und dieſer ſtimmt mit dem überein, den ſie ſich ſelbſt beigelegt 
hat. Da er den Namen bereitwillig nannte, was für einen Zweck 
hatte es dann, die Zeichen aus allen Kleidern ſo ſorgfältig zu ent⸗ 
fernen? Weshalb wird, wenn Roſe Mitchel ein falſcher Name iſt, der 
richtige jo ängſtlich geheim gehalten ? Ich werde vielleicht einige 
dieſer Fragen an ihn ſtellen.“ 

So weit war Barnes 
als Mitchel ſein Schweigen 


was für Beziehungen 
im Bunde mitein⸗ 


in ſeinen Ueberlegungen gekommen, 
brach: „Wir ſind gewiß Beide 
neugierig, zu erfahren, woran wir eben gedacht haben, und ich 
will Ihre Neugier befriedigen. Ich habe verſucht, meine Lage 
von Ihrem Standpunkt aus zu betrachten und zu errathen, was für 
Schlüſſe Sie aus meinem Benehmen angeſichts der Todten gezogen 
haben.“ 

„Ueber meine Schlußfolgerungen 
theilen, aus dem einfachen Grunde, weil ich noch keine gezogen 
habe,“ entgegnete Barnes. „Es iſt immer mein Grundſatz ge⸗ 
weſen, nicht zu früh beſtimmte Schlüſſe zu ziehen, denn ein 
Detektiv mit einer beſtimmten Annahme geräth unwillkürlich in Ver⸗ 
ſuchung, auf Beſtätigung dieſer Annahme hinzuarbeiten. Ich ſtrebe 
darnach, die Wahrheit zu entdecken, und deshalb vermeide ich Au⸗ 
nahmen.“ 

„Gut; ich ſehe, daß ich meine Meinung über Detektivs etwas 
ändern muß, wenn ich auch im Ganzen Recht zu haben glaube, aber 
Sie ſind eine Ausnahme.“ 

„Schmeicheleien machen auf mich gar keinen Eindruck, Mr. Mit⸗ 
chel. Sie befinden ſich gegenwärtig in einer ſehr bedenklichen Lage, 
und es wäre gut, wenn Sie mir erklären wollten, wie es kam, daß 
Sie die Ermordete erkannten?“ 

„Das will ich auch. Ich habe die Dame nur einmal in meinem 
Leben geſehen. Noch nicht ganz zwei Jahre bin ich hier in Newyork 
und habe mich im vorigen Winter mit Miß Remſen verlobt. Etwa 
einen Monat darnach erhielt ich einen „Roſe Mitchel“ unterzeichneten 
Brief mit der Nachricht, die Schreiberin könne ein meine Familie be⸗ 
treffendes Geheimniß enthüllen, das Miß Remſen veranlaffen werde, 
die Verlobung aufzuheben. 

(Fortſetzung folgt.) 


kann ich Ihnen nichts mit⸗ 


Humoriſtiſche Ede. 


— Im Warteſaal. Herr (zu einem Geſchäftsreiſenden): 
„Wird der Zug hier wohl ſo lauge halten, daß man ein Beefſteak eſſen 
kann?“ — „Selbſtverſtändlich!“ — „Sie kennen wohl den Fahrplan 
genau?“ — „Nein — aber die Beefſteaks!“ 

— Nüchtern. Er: „Du, Deine Suppe iſt aber ſchon 
recht dünn — der Arzt hat mir doch eine ſehr kräftige Bouillon 
empfohlen!“ — 

Sie: „Und ich habe fie doch, lieber Mann, mit jo 
gekocht!“ — 

Er: 
nommen!“ 

— Eine Frage. Ben 
dageweſen!“ Hat er ſchon 
ſehen ? 

— Pflichteifrig. Fremder 
aufrüttelnd): „Heda Wächter ... .!“ 

Wächter (ſtaunend): „Was wollen Sie .... ſtören Sie mich 
nicht in meinem Dienſt!“ 


viel Liebe 


„Wozu das? Hätteſt Du lieber noch ein Ei mehr ge⸗ 
Akiba ſagte 


eine Waſſerhoſe 


einmal: „Alles ſchon 
mit Bügelfalten ge⸗ 


(einen ſchlafenden Nachtwächter 


Sehnellpressendguck von Leopold Zoner. 
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Zarz a d 


Stowarzyszenia Wzajemnej Pomocy Pracowni- 
köw Handlowych m. Kodzi 


ma Yen y podaG do wiadomosei, Ze W Sobote dnia 
7 (19) Sierpnia r. b. odbedzie sie 


w Elelenowie 


: Wielka Zahama SEN. 


na doch6d tego Stowarzyszenia, urozmaicona kon- 
A ae orkiestry p. Quasta, koncertem 10-artyleryj- 
skiej brygady, tudziez rzucaniem „Confetti“ Wieczo- 
rem spalone zostang fajerwerki i ogröd bedzie ilu- 
minowany. Po skoficzonej zabawie i koncercie p. 
Quasta rozpoczna sig tafice na sali balowej, do ktö- 
rej wstep dozwolony bedzie wylacznie osobom naleza- 
cym do rodzin stowarzyszonych lub wprowadzonym 
przez nich. 

Poczatek o godz, 3 popoludniu. Bilety wejs- 
cia po 50 kop, dla dorostych i po 25 kop, dla -dzieci, 
N sprzedawane beda przy kasie w Helenowie W Sobote 
X od godz. 2 po poludniu. 

x Uwaga; W razie niepogody zabawa odlo- 
2 z20nꝗ zostanie do nastepnej soboty. 
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Gesellschaft 


ROC ARD & C. mann 


Die feinste und beste 


GLYCERIN-SEIFE 


giebt dem Körper eine angenehme Frische, erhält die Geschmeidig- 
keit der Haut und erhöht die Zartheit des Teints. 
Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


zo 
Io Ein Verſuch genügt!!! 


, Dxsiocator“ de Miter; 


2 auch ſicher den Hausſchwamm und die Mauer⸗Feuchtig kelt, ſchützt 5 

O alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſervirt Hanf- und Bummi G 

@ ſchläuche etc. etc, Broſchüren gratis. 

5 Beim Empfang des „EXsiccators“ iſt auf der Schutzmarle 

2 auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 

Falfificate verlauft wurder, 

5 Mein Comptoir if nur in * Marszal⸗ 

kowska⸗ Str. Ur. I 


„Exsiceator“ läßt it * b N 
@ pPriiſe in Safe ermäslgt bi ſich mit. allen Farben miſchen — 


Niemand hat von mir elne Agentur. 


( / T . S . De Dame 


aux minérales ds SOURCHS de TAT 


VICH iclks runs 


GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


zu nuunͥnnͥn nn n sn⁰,,]“Üj“Ü,.ůUd MMM nx 


* ndeanflalt, we 


Widzewska Ar. 120. 


Schwiwmumbaſſin, Waunenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends, 


Bu), tüniſche und luſſſche Dampfbäder, 


nur Donnerstag, Freitag und Sonnabend geöffnet, 


Abonnementbillets au der Caſſe zu ermäßzig⸗ 
ten Preiſen. 
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BE Tageblatt. 


GEBR. KOISCHWITZ] 


aus Berlin, Pianoforte-Fahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


Eheilzahlung geſactet. 


Weitgehendſte Garantie. 


Deulſch · ruſſiſch ⸗ polniſche 


Uebersetzungen; 


Prelſe angefertigt in der Redak⸗ 
tion des „Ionennckiſt Ineroxs.“ 


Dr. W. P Pinkus, nkus 


Innere und Rindertsantpeiten 

von 8—10 rip u. von 4—5 Nach⸗ 
mittage. i 

Wohnt ſetzt Promenadenſtraße M 14, 
(Ecke Bentdyktenſtraße.) 


Abteiſehalber 


if ein Zimmer und Küche ſofort 
zu vermiethen. 

Näheres Dzlelna⸗Straße Nr. 29, 
Wohnung 10, 2. Etage. 


giſcher Apparate, 


Elektrische Ae endet 


und Telephon-Aulagen, 
General - Dertveinng von Haumandı - Shreibmafhinen. 


Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 


a billigen Preiſen. u 
Iunkelkaumer uur Berfügung, um 


vi einzulegen 
ee > 


„ Tiering. Optiker 
Petrikauer⸗Straße Nr. 87. Goldene Medaille London 1803 
FF ——— Bor na wird gewarnt | 


Hygieniſche 


Bor- Thhanolſeife 


0 
fler Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 

und Parfüneriewaaren - den en 


Lindleun Promodnike| F 


biligstes, schönstes und praktischtes Material 


zum Bedeckender Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodnlk“ 


Juljarn Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasss % 49, (Telephon u 60) zu haben. 


Slashanfteine Syſtem Falconnier. 


Patent für Rußland Nr. 3716, empfehlen allen Baumeiflern 
die alleinigen Fabrikanten 


Blumenthal & Steck, 


Handelshaus Warſchau. 


Vertreler für die Gouvernements Petrikau und Kaliſch: 
H. Bogacki, Paſſage Schulz, Lodz. 


NN VRRKELRRKRKAKKKKKKKKKKKTKKKN 
Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


Nervenarzt 


0 Mun 


Elecr teität u. Moſſage gigen Lähmu sag, 
Krampf, Rheumallamas u. ſ. w 
Wohnt jetzt Petitauahe 0 De 


Bauschule 


Sternher „ 


110 47 3. Tiefbau- 
in Necklen nburg " 2 es Schul 


4. Tis sch N 
haus 
mit elektrischer Beleuchtung. 
nn — — 
Director Reich. 


AIR 


x | Wohnungen 
x W. L. Kosel, Przeiazdſtraße Nr. zu 2 
2 Detall-Verkauf von Ke im'ſchen U x 
CCC ͤ v Zu ver miethen. 


Im Centrum der Stadt per 
1. Ditober a. c. Ein großer Laden, wel 
Zinmer event. auch kühle trockene 
Keller ier. 

Ein Heli erer- Laden mit an zren⸗ 
zendem Zimmer. Näheres beim Eigene 
ihümer Peirikauerſtr. 97 vis-devis 
dem Melſter hauſe. 


Preussische Webschule 


zu Falkenburg in Pom. 
I, Abthellung für Weberei, II. Abtheilung für Färberei u. Appretur. 
Beginn der Curse am 16. October. Programm und ausführliche 
Auskunſt 15 bentrei durch Director Jul. Richter. 


oder Sa 


PRRRDBELEERETEETTEFSHTTIEERLTEITEIT EG 
x | — 
x 

:  Gebethner & Wolff, : 
x Clavier⸗, Pianino⸗ und Melodicon⸗Niederlage, x 
& BEE Buchhandlung und Muſikalienhaudlung u % 
% iſt nach dem Palais der Aktiengeſellſchaft von L. Geyer, % 
2 Petrikauer⸗Straße Nr. 74, Ecke Meyers Paſſage verlegt 2 
& worden. ** 
2 | BEI Teleyhon Nro. 317. 2 
mee 


In EI. Zirkler’s 


Abend- Handels. Alaſſen 


für Anfänger und Fortgeſchritte 
ft geichloffenen Giſellſchaften und eolleiiv, beginnt der ie am 16. (28.) 
ugunt in Kurſen für: Ruſſiſch, Poluſſch Deutſch, Frannböſiſch, Eagliſch, oha, 
Teatr, Schö aſchraben und Zeichnen, ſowie Handels wiſſenſchaften. 
i 5 Anmeldungen werden von 8 bis 12 Uhr Morgens und um 9 Uhr. 
en 


entgegengenommen. 
Näwrot⸗ Straße MM 37. 


— 


Der Unterricht in meiner 


4⸗klaſſigen 


Midden- Ghule 


mit ſichsjährigem Kurſe, fomie in den 


Handelsklaſſen f. Mädchen u. Frauen 


mit 2. jäbrigem Kurſe beginnt am 21. Auguſt n. St. 

In den Handelsklaſſen, in denen der Uaterricht während 
der Abendſtunden ſtattfindet, wicd, außer allgemelnbildenden Fächern, 
folgendes unterrichtet: einfache und doppelte Buchführang. laufmän« 
nich s Rechnen u. Korrefpondeng, verbunden mit Schrelbmaſchlnen⸗ 
Unterricht, Sanbelsgrographie, Wichſelrecht u. fremde Sprachen. 

Die Theilnahme an allen Fächern IR nicht obligatoriſch und 
bleibt der Wahl der Zöglinge überlaſſen. 

Anmeldungen für beide Lehranſtalten werden von 4/16. Dis. 
Mis. ab täglich entgegengenommen. 


Marie Berlach, 


Cbangelida- Straß 9 x 


Der Vormundſchaftsrath 
der Handelsſchule in Lodz 
bringt hiermit zur 9 0 Kenntniß, daß die 1 Kalz 

Vorbereltungs er I, II, III und zu der neuzugründenden 
N. Er 5 e de, beds, 9 19: Bias e e 


und Beiertäge, von 10 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags, in der 
Schuſtanzſel en der Dölelns, Straße Nr. 41 gemacht werden, woelbft 
a ar Schemas zur Aufnahme, ſowie auch Programme der 
Schule 4 1 Koep. per Exemplar zu haben find. 


| | 
J u der A⸗Hl. Mealſchule 


mit Peu ſionat 
Wechodnia » Straße Urs. 74, 
beginnt = Unterricht am 24. Auguſt. 
Die Aufnahme der Schüler findet täglich von 9 -6 Uhr flatt. Ja die 
Vor bereitungs klaſſe werden Kinder ohne fegliche Keuntniſſe aufgenommen. 


e. Meier. 
RETTEN ORTEN SE: 


Der Vormundſchaftsrath 
der Pabianicer 7 kl. Commerzſchult 


bringt hiermit zur Kennkulß, daß die Eintrittsprüfungen zu den beiden Vor⸗ 
bereitungsklaſſen, ſowie zur l., II. und Ill. Klaſſe am 9./ 41. Auguſt 


d. J. um 9 Uhr Morgens biginnen werden. 
Die Eingaben zur Aufnahme Idanen täglich ia der Kanzlei der Schule 
gemacht werden, von auswärtigen Perſonen auch brieflich unter ver Adtreſſe der 


Direction der Schule. 
Gedruckte Schemas zu Bittſchriften ſowie Programme find gratis in der 


Kanzlel zu haben. 


Pexaxsops m Hazarem Jeonaomm done. 


e ROIMENT 


(frũüber Remus) 
Neue Promenade Ur 7. 


4⸗klaſſ ge 


Töchter ſchule. 


Penfionärinnen finden ſorgfältige 
pflege und Aufficht. Eigenes, 
ſauberes Haus, an einer ſtillen, 
gartenreichen Straße gelegen. 

Der Unterricht beginnt den 
16.ten Auguſt. 

Anmeldungen täglich von 9 bis 
12 Uhr. 


In der Handelsſchule 
von 


4. GOETZEN 


Petrikanerſtraße 121, 
beginnen die Aufnahmep üfungen am 
12. (24.) und der Unterricht am 


16. (28.) Auguſt. 


Den Bitiföriften iſt ein Taufzeugalß, ſowie 
Krzbunitaäce net Gopien Pa nebſt Eopien beigufügen. 


Magazyn zyn Mebli 


ADAMA dbl 


wyröb wlasny 


w Warszawie & 3 Miodowa N 3 
w bramie 1-sze pigtro. 


Gefrorenes 


in ſechs verſchiedenen Gattungen, tä glich 
ſriſch, Charlotte glacds, Eis-Cröme, 
Prince picle, Ciskaffte und römiſchen 
Punſch empfiehlt : 

Die Con diiorel von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Zu verkaufen 
eg leerer PI a tz von 
Näperes bel Herrn Nowicki, Ron 
ſtantiner⸗Straße Nr. 86. 


9999090999999 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
franco. 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondens, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-Sehön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospeet, Sicher. Erfolg ga- 
runtirt 


8 Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 6 
stitut. 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


2 
9999999999999 


Eine Verkäuferin 
und ein Lehrmädchen 


lönnen ſich melden bei 
Otto Eberhardt, 
e Petrikauer nr. 115. 


Eicher — Gichere Eriften;. — 


Buchführung 


5 r lehrt mündl 
brieflich gegen Monatsraten 
Sundelss£cheiäfitnt Morgenstern 
Aagdeburg, Jakobsſtraße 37. 
Proſpecte u. Probedriefe gratis u. frei. 
Hohes Gehalt. 


0006600008 


en, nn nn. nn nn 


Hosmoseno Lleusypom, r. Jom 4-ro Auıyora 1899 «. 


wird jeden Anforderungen des hochgeehrten Publikums in jeder Weiſe Rech⸗ 


u 180% 1 
6 0 0 0 0 0 0 06 0 0 0 0 0 0 60 00 006 6 0 6 0 66 0 0% 


E. Bedeutende 
Preisermässigung: 


Hiermit die ergebene Nachricht, daß ich ſeit dem 1. Juli 1899 ©. 
für meine ſäümmtlichen, hier und im Auslande preisgekrönten 


Petroleum, Gas- u. Elektriſchen 


eee die Prelſe bedeutend ermäßigt habe. 
Das Lager iſt viel vergrößert und beſtens aſſortirt worden und 


2 0 


@ nung Ben 

a Im Be ſſitze der Allein⸗Vertretung der echten Dr. Auer’fchen 
e Glühkörper r ich die Preiſe für Lodz und Umgegend mit 16 
© für completten Brenner auf Rbl. 2 und für Slühtärper von 75 auf 


2 50 Kop. per 1 Stück ermäßigt. 

reu dem Prinzip, die „beſte Waare“ bei großem 
2 Unſatz mit kleinem Berdienft und prompter Bedienung aich es ſte ts 
mein Beſtreben fein, das hochgeehrte Publikum nach jeder Richtung hin zu 
0 befriedigen. 
Reparaturen und Aenderungen werden gut ausgeführt. 


J. Serkowski 


Warſchauer Lampen⸗ und Broncewaaren⸗ Fabrik. 
Fuiale Lodz, Petrikauer-Straße 90. 
8 vertreter A. T. Hoffmann. Telepht ⸗Berbindung Nr. 718, 


C VDE ER > 


2 S S . 
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s οοο neo ee 
Feuerſichere | 


draht- Bips- Rittel wände 


Syſtem Rabitz ⸗Berl in 
werten auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen ix 
Wohn⸗, Invaliden⸗, Krankenhäuſern, Bade⸗ und Entbladungsanſtalten, * 
Cloſet ete. Prämlirt auf der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896. Schutz gegen 
Ungeziefer. Naumerſparniß. Leihtigteit. Hauptsächlich Trockenheit. , 


Zahlreiche Empfehlungen, jowie Einfichtnahme ertheilt Intereſſenten die Firma 


Wassermann & Co. 
Panska⸗Straſſe 75. 


0609999998029006909959000088. 
In der ſechsklaſſigen Schule . 


THEOPHILA SCHMIDT, 


Petrilauer-Strafie Nr. 62, 
werden Anmeldu igen neuer Schülerinnen: täglich von 11 bis 4 Uhr angenommen. 
Der Unterricht beginnt am 16. Auguſt neuen Stis. In dle erfte Abe 
wilung der Vo:bereitungelafle können Mädchen von 6 Jahren an eintıeten. 


Hoflieferanten 


TEN 
7 Act--Gesell. A. Ballet& Co. 


Moskau. 


= . 1 | 


e und 70 Kop pr Büchse 
— in den besten —— Russland: 


Al elf 1 
für mechauiſche 
Holzbrarbeitung, 


AM % 


Reval 


empfiehlt als Soc ihre außerſt maffo und ſolid gebauten 


alan Sellliſg, | 


complette Buteau⸗ Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 
Genttal-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchan. 


Neue Welt Neo. 41. 


— — 


Schaellpressendruck von druck von Leopold Zoner. 
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